bringen, ob die belgiſchen Sozialiſten weiter 


Stellungnahme 
verwieſen wurde. 


4 


die der 


J. W. Modrow, 


5 


Nr. 3. 


Mrlerte Beilage „Volk und Zelt“ 


Einzelnummer 20 Sreſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Sayireter in ven Aachbarſtästen zur 


Place Wolnosei Ne. 38; 


Das belgſche Koalitionsproblem. 


Der Weihnachtsparteitag der belgiſchen 
Arbeiterpartei ſollte die Entſcheidung darüber 


der Regierung angehören oder die vier ſozia⸗ 


liſtiſchen Miniſter aus dem Kabinett austreten 


ſollen. Eine wochenlange Debatte über dieſe 
Schickſalsfrage war in den einzelnen Bezirks. 
verbänden und Ortsvereinen ſowie in den 
Spalten der Parteipreſſe dem Kongreß voran⸗ 
gegangen. Auf dem Kongreß ſelbſt haben 
neben den beiden Hauptreferenten Vandervelde 


(für die Fortſetzung der Koalitionspolitik) und 


Mathieu (gegen die weitere Beleiligung an der 
Regierung) zahlreiche Diskuſſionsredner beider 
Auffaſſungen das Wort ergriffen. Trotzdem iſt 
es zu keinem Beſchluß gekommen, nicht einma 
zu einer Abſtimmung, vielmehr wurde die Ent⸗ 
ſcheidung dadurch umgangen und vertagt, daß 
ein ausgearbeitetes konkretes Regierungs⸗ 
programm an die Bezirksorganiſationen zur 
und Beſchlußfaſſung zurück⸗ 


Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen 


und verfehlten Rückſchlüſſen ſei vor allem feſt⸗ 


geſtellt, daß das Problem von faſt allen Red- 
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Die theoretiſche Zuläſſigkeit der 


nern als ein taktiſches aufgefaßt wurde. Die 
belgiſchen Sozialiſten find faft in ihrer Geſamt⸗ 
heit über das grundſätzliche Stadium hinaus. 
Koalitionspolitit 
ſteht überhaupt nicht mehr zur Diskuſſion. Da⸗ 
gegen wird die aktuelle Frage, ob man die 
bisherige Koalitionspolitik fortſetzen darf, durch⸗ 
aus verſchieden beurteilt. Man darf nämlich 
nicht vergeſſen, daß ſeit dem Sommer 1926 in 


Belgien eine Regierung des Burgfriedens 


am Ruder iſt, der alle drei großen Parteien 
angehören, die Klerikalen, die Liberalen und die 
Sozialiſten. Nach den Aprilwahlen von 1925, 
Partei einen jo großen Erfolg brachten, 
daß ohne ſie nicht mehr regiert werden konnte, 


war eine Linksregierung (Poullet⸗Vandervelde 


gebildet worden, die ſich einerfeits auf die So⸗ 


Jialiſten, andererſeits auf die fortſchrittlichen 
Elemente 


der Katholiſchen Partei, beſonders auf 
die chriſtlichen Gewerkſchaftsführer, ſtützte. Diefe 
Zoalition war zwar zahlenmäßig ſtark genug, 
ſie wurde jedoch durch die Treibereien innerhalb 
der Katholiſchen Partei unterminiert. Vor 
allem aber erwies ſie ſich als nicht ſtark genug, 
um dem Druck des finanziellen und indu⸗ 
ſtriellen Großkapitals Widerſtand zu leiſten. 
Der belgiſche Franken war das Opfer dieſer 


wirtſchaſtspolitiſchen Erpreſſung der vereinigten 


katholiſchen und liberalen Kapitaliſten. Die 
Frankenpanik erreichte im Sommer 1926 gleich⸗ 


zeitig mit der franzöſiſchen ihren Höhepunkt. 


In dieſer tragiſchen Lage opferte ſich die Go- 


iuäaliſtiſche Partei, um größeres Unheil für die 


Arbeiterklaſſe zu verhüten, und willigte in eine 


Burgfriedenkoalition aller Parteien ein, die als 


= Hauptaufgabe die Stabiliſierung der Währung 


durchführen ſollte. 


Die einen — unter Führung Vanderveldes 


und der meiſten Gewerkſchaftsführer — ſagten: 
Selbſt angenommen, wir wären in der Mäh⸗ 
rungsfrage über den Berg und es drohten 


Die „Ledger Dolksgeltang' erscheint morgens. 
An den Sonntagen wird bie reichhaltige ins 
beigegeben. Aboummements⸗ 
eis: monatlich mit Zuſtellang ins Hans und durch die Poft Fl. 4.20, 
Wöchentlich Fl. 1.05 Ausland: monatlich Ziety 5.—, fahr lich ZI. 60.—. 


Entgegennahme von Abonnements aus Anzeigen: 
Ozorkom: Amalie Richter, Neuſtabt 305 
Berthold Klattig, Ogrodowa 20 Agterz: € 


Schriftleitung und Seſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, links. 

Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Gerhäksfiunden ven 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprachſtunden des Schriſtlaitzrs täglich von 2 bis 3 

Peivattelephen des Schriſtleiters 28045, 


Babiaxice: Jalins Malta, Sienkiewieza 8 ; 
mard Stranz, 


Biugeigenpreile: Die iebengefpaltene Millimeter- 
zelle 10 Sroſchen, im Text die öreigeſpaltene Mille 
meterzelle 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnetizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzelle 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige auraeaeben — 


Meganbrow: W. Rösner, Parzetzewſta 16; Bialyftot: 
Tomaſchom: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 
Rynek Ailinſkiege 15 Zyrarbow: Otto Schmidt, Biellege 20. 


| Optata poeziowa nissczona ryezatten | 
rei un a rar, 


Einzelnummer 20 Groſchen 


5. Jahrg. 


Stellengeſnche 80 Prozent, Stellenangebete 


gratis. Für das Nusland — 100 prozent Juſchlag. 


B. Schwalbe, Stoteczua 45 Konſtantunow: 


Zdunſka⸗ Wola: 


Eine Geſte der Regierung. 


Die Regierung verzichtet auf 80 Millionen Zloty für das Heer ſowie auf 
65 Millionen Zloty für öffentliche Arbeiten des Inveſtitionsbudgets. 


(Von unſerem Warſchauer Korrespondenten.) 


Die für geſtern angekündigte Sitzung der 
Budgetkommiſſſon des Seim zwecks Beſtätigung 
des Budgets für 1926/27 in dritter Leſung 
wurde auf Veranlaſſung der Regierung auf 
heute vertagt, um der Regierung die Möglich⸗ 
keit zu geben, nach vorher Stellung zu der 
bisher geäußerten Anſicht der Budgetkommiſſion 
zu nehmen. Bekanntlich hat die Budgetkom⸗ 
miſſion die dritte Leſung des Inveſtitions⸗ 
budgets vor den Feiertagen nicht beendet, da 
die Mitglieder der Kommiſſion die in dieſem 
Budget vorgeſehene Summe von 80 Millionen 
Zloty Ausgaben für das Heer zu hoch fanden. 
In Verbindung damit fand geſtern eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Miniſterrats ſtatt, auf 
der u. a. das Inveſtitionsbudget für 1926 be⸗ 
ſprochen wurde. 

Um 6 Uhr nachmittags erſchien im Seim 
bei Marſchall Nataj Miniſterpräſident Marſchall 
Pilſudſti und ſetzte die ſen davon in Kenntnis, 
daß die Regierung entſprechend dem Wunſche 
der Kommiſſion beſchloſſen habe, auf die im 
Inveſtitionsbudget vorgeſehene Aus gabe von 
80 Millionen Zloty für das Heer ſowie 65 Mil: 
lionen für öffentliche Arbeiten zu verzichten, 
dagegen verlange ſie eine Erhöhung des ordent⸗ 
lichen Budgets um 50 Millionen Zloty, die für 
die Lohnerhöhung der Staatsbeamten ver⸗ 
wendet werden ſollen. 

Dieſe Stellungnahme der Regierung iſt 
als ein Nachgeben gegenüber der Budgetkom⸗ 
miſſion zu betrachten. Es wäre auch ein Uns 
Ding, zu einem Militärbudget, das faſt 40 Pro⸗ 
zent aller Staatseinnahmen verſchlingt, noch 
eine Summe von 80 Millionen hinzuzufügen. 
Anverſtändlich iſt es jedoch, daß die Summe 
von 65 Millionen, die für öffentliche Arbeiten 
beſtimmt war, ebenfalls gestrichen wurde. In 
einer Zeit, wo das ganze Land unter der 


Arbeitsloſigkeit leidet, wäre fol eine Aus⸗ 
gabe gewiß nicht unbegründet geweſen. 
Die von der Regierung geforderten 50 
Millionen für die Lohnerhöhung für die Staats⸗ 
beamten wird gewiß nicht den niederen Beam⸗ 
ten der 10. und 11. Kategorie in dem Maße 
zufallen, wie denen der höheren Kategorien. 
Es ſcheint dies vielmehr eine Lockſpeiſe für die 
Staats beamten zu fein, um ſich eine Kaſte 
heranzuziehen, die der Regierung treu er⸗ 
geben iſt. 
* 
Heute Expoſe des Außenminiſters 
Zaleſki. | 
Heute vormittag findet eine Sitzung der Außen⸗ 
kommiſſion des Sejm ſtatt, wobei der Außenminiſter 
Zalejti fein Expoſe über die weltpolitiſche Lage ſowie 
über Polens Außenpolitik halten wird. ö 


Das Schulweſen der Minderheiten. 
Ein Rundſchreiben des Vizepremierminiſters Bartel. 


In der leßten Nummer des Tagebuches des 
Kultus miniſteriums ift folgendes Rundichreiben ab- 
gedruckt worden: 

Im Suſammenhange mit dem 8 2 der Der⸗ 
ordnung vom 31. März 1926 ordne ich folgendes an: 

Für Abſolpenten der Privalgymnaſſen ohne 
Rechte, deren Anterrichtsſprache dieſelbe iſt wie in 
Staats gymnaſien oder Privatgymnaſſen mit Rechten, 
Bönnen die Reifeprüfungen in der Anterrichtsſprache 
erfolgen. Dagegen müſſen die Abſolventen von 
Privatgymnaſien, deren Anterrichts ſprache nicht ge- 
regelt iſt, ihre Reifeprüfungen nur in polniſcher 
Sprache beſtehen. N (—) Bartel.“ 

Su dieſem Rundſchreiben bemerkt der jüdiſche 
„Nasz Przeglad“, daß dieſe Verordnung ſpeziell 


gegen die Juden gerichtet ſei, die bisher für beine 


Mittelſchule die Sprachenrechte erlangt haben. Die 
Juden werden aljo die im Kundſchreiben erwähnken 
Erleichterungen nicht genießen. N . a 

Das Blatt jagt eine ſcharfe Intervention bei 
der Regierung an, denn es gehe nicht an, die Juden 
als Minderheiten zweiter Kategorie zu behandeln. 


keine Rückſchläge mehr — jetzt gilt es, durch 
unſer Verbleiben in der Regierung dafür zu 
ſorgen, daß die Folgen der Stabiliſierung nicht 
nur von der Arbeiterklaſſe getragen werden. 
Außerdem haben die Sozialiſten in der Regie- 
rung noch andere große Aufgaben zu löſen, 
insbeſondere auf außenpolitiſchem Gebiete. Daß 
unſere bisherige Tätigkeit in der Regierung 
nicht voll befriedigend war, daß viele mit den 
Konzeſſionen, die wir an die bürgerlichen Koa⸗ 
litionspartner machen mußten, unzufrieden ſind, 
wiſſen wir. Trotzdem haben auch wir den 
anderen weſentliche Zugeſtändniſſe abgerungen, 
ſowohl hinſichtlich der Kriſenfürſorge, wie auch 
der Militärdienſtzeit und endlich durch die 


bedingungslose Ratifizierung des Washingtoner 


Abkommens über den Achtſtundentag. Ver⸗ 
ſuchen wir es alſo noch auf weitere ſechs Mo⸗ 


nate auf Grund eines feſt umriſſenen, wenn 


auch ſehr beſcheidenen Programms — dann 


Geiſt einzubüßen. 


werden wir ſehen, ob wir weiter in 
rung bleiben können. i 

Die anderen — unter Führung des an ſich 
keineswegs „radikalen“ de Brouckere — der ſich 
übrigens ſchon vor Monaten gegen die Betei⸗ 
ligung an der Burgfriedenregierung ausgeſpro⸗ 
chen hatte — antworteten: Unſere Koalitions⸗ 
politik iſt unbefriedigend. Wir verlieren durch 
ſie immer mehr an Stimmen, und wir laufen 
Gefahr, durch ſie ſogar unſeren ſozialiſtiſchen 
a Insbeſondere die Jugend, 
die an offenen Kampf gewöhnt iſt, verſteht uns 
nicht, wenn wir immer nur hinter den Kulſſſen 
kämpfen und Kompromiſſe abſchließen müſſen. 
Das iſt aber ganz beſonders in der jetzigen 
Regierung der Fall, die Vertreter der ſchlimm⸗ 
ſten Tozial- und wirtſchaftlichen Reaktion ein. 


ſchließt. 


der Regie 


SS r 


Das find auf beiden Seiten Argumente, die g 5 
unſren Ohren heimiſch klingen, aber ſie gelten, wie 


2 


gejagt, für den beſonderen Ausnahmefall einer 
Burgfriedenregierung, an der alle Parteien beteiligt 
ſind. Das Schwierige und faſt Tragiſche an der 
jetzigen Situation liegt darin, daß auch ein Bruch 
der Koalition keine Löſung bringt. Die jetzige 
Kammer beſteht aus 78 Sozialiſten, 78 Klerikalen, 
23 Liberalen, 6 flämiſchen Nationaliſten und 
2 Kommuniſten. Eine rein bürgerliche Regierung 
iſt angeſichts der tiefen Gegenſätze zwiſchen Libe⸗ 
ralen und Katholiken (und auch des Widerſtandes 
der katholiſchen Arbeiter gegen eine ſolche Löſung) 
kaum denkbar. Eine Rückkehr zur Koalition von 
Sozialiſten und „chriſtlichen Demokraten“, wie fie ein 
Jahr lang beſtanden hat, erſcheint nach den Erklärun⸗ 
gen Vanderveldes ausgeſchloſſen. Eine Auflöſung und 


Große Bankaffäre in Rattowitz. 


S DAA Dale 


Az. 3 


eine Neuwahl würde im jetzigen Zeitpunkt für die 
Sozialiſtiſche Partei, wie der Gewerkſchaftsführer 
Mertens, ohne Widerſpruch zu begegnen, feſtgeſtellt 
hat, ſehr ungünſtig ſein. Eben dieſe Schwierig⸗ 
keit, einen Ausweg zu finden, mag dazu bei⸗ 
getragen haben, die Entſcheidung des Parteitages 
zu verſchieben. 

Für die europäiſche Arbeiterklaſſe iſt der Aus⸗ 
gang dieſer Aus einanderſetzung von großem In⸗ 
tereſſe. Nicht zuletzt deshalb, weil es für die 
künftigen außenpolitiſchen Verhandlungen, ins⸗ 
beſondere über das Schickſal des Rheinlandes, nicht 
gleichgültig ſein kann, ob die ofſtziellen Vertreter 
Belgiens in Genf Vandervelde und Brouckere oder 
Jaſpar und Hymans heißen. 


Der Staat um große Summen betrogen. — Ein fiktives Anlagekapital. 
Erhobene Wucherzinſen. 


Eine neue Blüte aus der Tätigkeit der polniſchen 
Banken wurde wieder in Kattowitz aufgeoͤeckt. In der 
dortigen Allgemeinen Kreditbant wurden neuerlich Miß⸗ 
bräuche aufgedeckt, die ein grelles Licht nicht nur auf 
die Tätigkeit der polniſchen Banken werfen, ſondern 
auch die Arbeiten mancher Finanzbeamten genügend 
beleuchten. So wurde dem Finanzminiſterium über die 
Tätigkeit der Kreöitbank vom geweſenen Leiter des 
Kattowitzer Finanzamtes, Pawlit, ſtets ſehr lobenswerte 
Berichte eingefandt. Doch erſchienen diefe Berichte des 
Herrn pawlit dem Finanzminiſterium ſehr zweifelhaft, 
fo daß man ſich entfhloß, einen Delegierten nach 
Kattowitz zu entſenden, um die Zuftände in der Bank 
zu unterſuchen. Der Delegierte konnte ſedoch bald feſt⸗ 
ſtellen, daß die Berichte des Leiters des Finanzamtes 
nicht den Tatſachen entſprechen. Er ſtellte auch feft, 
daß die Bank entgegen der Verordnung des Finanz⸗ 
miniſteriums deviſenumſätze macht ſowie große Summen 
Auslandsvaluten, die fie aus dem in ganz Polen ver⸗ 
zweigten Verkehrsbüro „Orbis“ zugeſchickt bekommt, 
nicht abgeliefert ſondern aufgeſtapelt hat, um ſie im 
entſprechenden Moment über die Grenze zu ſchaffen. 

Die Finanzbehörden richteten nun ihr Augenmerk 
auf die Tätigkeit diefer Bank, doch konnten fie keine 
weiteren ernſtlichen Mißbräuche aufdecken, da der Leiter 
des Finanzamtes pawlit diefelben recht geſchickt zu 
vertuſchen verſtand. Erſt als Pawlit feines Amtes 
enthoben wurde, kam man den rieſigen Mißbräuchen 
auf den Grund. 

Eine plötzlich eingeleitete Revifion in der Allge⸗ 
meinen Kreditbant hatte ein geradezu ſenſationelles 
Ergebnis. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Bank 
Mißbräuche finanzeechtlicher ſowie zivil⸗ 
rechtlicher Hatur zuſchulden kommen ließ. Die 
Höhe des bekanntgegebenen Anlage kapital entſprach 
nicht der Tatſachen und war nur fiktiv angegeben; 
die Gelder wurden zu übermäßig hohen Wucher ⸗ 
zinfen abgegeben, wobei bis 77 Prozent Zinſen 
jährlich genommen wurden. Außerdem wurden groß e 
Steuerhintergehungen aufgedeckt. So 
wurde der Staat um große Summen der Börſen⸗, In⸗ 
duſteie⸗ und Umſatzſteuer betrogen. Riefige Summen 
erreichen die Hintergehungen der Einkommenſteuer. 

Die Finanzbehörden haben dieſe Angelegenheit 
der Staatsanwaltſchaft überwieſen, die bereits eine 
energiſche Unterſuchung eingeleitet hat. Es ift daher 
zu erwarten, daß in den nächſten Tagen in Kattowitz 
fenfationelle Verhaftungen vorgenommen werden. Der 
gegenwärtige Leiter diefer Bank iſt ein Herr Sleſinſki. 


Der Kampf gegen das Deutſchtum 
in Oberſchleſien. 


Kattowitz, 3. Januar. Die letzten deutſchen 
Knappſchaftsär zte des polniſch · oberſchleſiſchen Knapp 
ichafteverbandes find feiſtlos entlaſſen worden. Damit 
iſt die Kaappſchaft vollſtändig poloniſiert. 

Delhe Beachtung den Calonderſchen Entſchei⸗ 
dungen von den polniſchen Behörden geſchenkt wird, 
eigen die Aeteile gegen deutſche Eltern von Hohen- 
inde, die wegen Schulperſäumnis ihrer Kinder vom 

Königshütter Kreisgericht zu hohen Geldſtrafen ver ⸗ 

urteilt wurden, trotz der Eatſcheidung Calondere, 
daß deutſche Eltern, die ihre Kinder nicht in pol⸗ 
niſche Schule ſchicken, nicht beſtraft werden dürfen. 


Noch einmal General Malcze wſti. 


Mach der Miederſchlagung des Strafverfahrens 
egen General Malczewili, den Kriegs miniſter im 
often dreitägigen Witoskabineft, ift, wie der „Kurjer 

Por.“ meldet, an das Generalsgericht in Marſchau 
eine Ehrenklage gegen Malczewſbi eingelaufen. In 
der Klage wied Malczewſei vorgeworfen, ſich im 
Jahre 1918 während der Kämpfe um Semberg nicht 
entſprechend verhallen zu haben. Malczewſki ſoll 
ich den polniſchen Abteilungen nicht angeſchloſſen 
aben, ſondern verblieb auf der Seite der Mkrainer, 
foll die ußrainiſchen Palrouillen gewarnt haben, als ſie 
ungenügend geſchützt waren und foll ſich in einer 
ueainiihen Speiſeanſtalt beköjtigt haben. 


‘ 


Das Blatt meint jedoch, daß auch dieſe Klage 
niedergeſchlagen werde, da Malczetoſei inzwischen 
den Dienſt quittiert habe. f 

Sonderbar an der Geſchichte iſt nur der Am- 
ftand, daß man all dies nicht bor der Ernennung Mal- 
czewſtis zum Miniſter gewußt hatte. 

Jedenfalls iſt auch die Politiß der Militärs 
geheimnisvoll. 


Der Bartoszewicz⸗Prozeß. 


Das Gericht hat die Geheimberatungen über 
das zu fällende Ueteil beendet. Gegenwärtig wird 
die Ueteilsbegründung abgefaßt, die über 100 Druck. 
ſeiten umfaſſen wird. Die Urteilsverbündigung wird 
für den 10. oder 11. Januar erwartet. 


Lügen meldungen. 
Keine Bauernaufltände in Sſowjetrußland. 


Wie die Telegraphenagenkur der Sſowiſetunjon 
mitteilt, find die Rigaer und Warſchauer Meldungen 
über angebliche Aufftandsbewegungen der Anter- 
bauernſchaft in mehreren Gegenden der Sſowſetunſon 
vollkommen aus der Luft gegriffen. Damit erledige 
ſich auch die Behauptung, Kalinin habe dieſe Gerüchte 
beſtätigt und Anterdrückungsmaßnahmen angekündiat. 
Es habe ſich auf dem ganzen Gebiete der Sſowjet⸗ 
union nicht das geringſte ereignet, was zu derartigen 
Gerüchten Anlaß geben könnte. 


Die franzöſiſche Soldateska 
im Rheinland. 


Koblenz, 3. Januar. Franzöſiſche 
Offiziere, die die Jagd im benachbarten Güls 
gepachtet haben, benutzten am Montag den Fuß- 
gängerſteg der ſoeben neu hergeſtellten Eiſenbahn⸗ 
brücke über die Moſel. Als der Wärter das vor ⸗ 
geſchriebene Brüdengeld von fünf Pfennigen forderte, 
packten fie ihn am Halſe, miß handelten ihn 
ſchwer und bedrohten ihn mit dem Gewehrkolben. 
Das Landesamt hat die Anterſuchung eingeleitet und 
den Brücdenwärfer und die Offiziere vernommen; 
bei 50 franzöſiſchen Behörde iſt Anzeige erſtattet 
worden. 5 


Der Kronprinzenſohn. 
Was in der deutſchen Republik möglich iſt. 


Oor einiger Seit tauchte in Thüringen ein junger 
Mann auf, der ſich beſcheiden Baron Korff nannte, 
in dem aber die deufichnafionalen und bölkiihen 
Kreiſe alsbald etwas Höheres witterten. Ale Baron 
Korff dies merkte, lüftete er ein wenig fein Ingognito 
und bat, Briefe, die an Prinz Wilhelm von 
Preußen gerichtet wären, ihm einzuhändigen, 
aber im übrigen Stillſchweigen zu beobachten. 
Mafüelich wurde er nunmehr der Mittelpunkt des 
eleganten Hotels, in dem er in Gotha abgeſtiegen 
war. Man führte ihn ins Fürſtenzimmer. Dort 
blieb er vor dem Bildnis der ehemaligen Kronprin- 
zeſſin andächtig ſtehen, und auf die Frage, ob er ſie 
zenne, ſagte er: „Das iſt doch meine Mutti.“ 

In der Stadt des Hofkalenders wurde die An- 
weſenheit des hohen Gaſtes natürlich eine Senſation. 
Der Intendant des Landestheaters ließ ihmfzu Ehren 
den „Alten Deſſauer“ aufführen und der erlauchte 
Gaſt nahm in der Hofloge Platz. Als der Dor- 
bang fiel, geruhten „Königliche Hoheit“ der Dar- 
ſtellerin der Kinderrolle huldvolſſt eine Bonbonniere 
mit der Widmung „Dom Peinzen Wilhelm von 
Preußen“ überreichen zu laſſen. Angebeurer Beifall 
durchbrauſte das Theater. Nach der Oorſtellung ließ 
ſich der Prinz herab, zu einem gemütlichen Sujam- 
menſein mit Behöedenvertretern und Spitzen der 
Geſellſchaft im Schloßhotel. Der Oberbürgermeiſter. 
der Theaterintendant, ein Polizeimajor, ein Polizei- 


inſpektor und andere Notabeln nahmen daran feil. |: 


Das Gothaer Stadtoberhaupt foll ſich bei dem 
Peinzen erkundigt haben, wie er angeredef werden 


eine ägyptiſche Finſternis. Auch auf en 
er 


wollte, worauf die Antwort erfolgte: „Unter jün- 
geren Leuten pflegt man mich „Königliche Hoheit“, 
unter älteren „Prinz“ zu nennen.“ 
Bungsanfprache hat dann der Oberbürgermeiſter die 
Anrede „Prinz“ gewählt. 
folgten noch weitere. 


In der Begrü- 


Dieſer Deranftaltung 


Folge. 
Inzwiſchen aber ſtellte ſich bei dem Prinzen 


Geldmangel ein, da fein Pump, den er in Erfurt 
gufgenommen hatte, 
ſtändlich war man gern bereit, der „Königlichen 
Hoheit“ hilfreich unter die Arme zu greifen. Auch 
Geld für eine neue Uniform wurde ihm bereitwilligſt 
gegeben. Eines Tages fuhr der Prinz im 
nach Eefurt, wo er ſich in das „Goldene Göſtebuch“ 
des Hotels eintragen mußte, und weiter nach Weimar. 
Dort lernte er im Fürftenkeller einen ehemaligen 
Hofbäckermeiſter kennen, der ihn hochbeglückt frei- 
hielt und in feine Dilla einlud. | 
0 eimar ging aber dann die Spur des 
Prinzen verloren. Das Gothaer Hotelauto wartete 
umſonſt auf ihn und es warteten auch die zahlreichen 
adeligen und bürgerlichen Darlehensgeber. 


verbraucht war. 


Auto 


In W 


Die Berliner Keiminalpolizei hat jetzt feſtgeſtellt, 


Allgemeine Amneſtie in Japan. 
Die jeit dem Tode des Kailers geſchloſſenen 


Theater wurden wieder eröffnet. Ebenſo wurde das 
Sorbot von Muſib und Tanz aufgehoben. Am Tag 


der Thronbeſteigung des neuen Kaijers wird eine 


Amneftie verlaufbarf werden, die ſich auf 50 000 


Gefangene beziehen wird. 
Die Wirren in China. 


London, 3. Januar. Sofort nach Eintreffen | 


I I Der leutſelige Prinz leiſtete 7 7 5 
Einladungen eines Grafen v. Maſſau und des her- 
zoglichen Oberforſtmeiſters v. Blücher 


Selbftver- I 


daß der Name Baron Korff wohl ein Inkognito 
gedeckt hat, aber nicht dasjenige eines Kronprinzen- 

ſohnes, ſondern das des zweiundzwanzigjährigen 
Sandarbeiters Harry Domela aus Gruſche in Eſt⸗ 

land. Domela ift bereits im Jahre 1924 fälſchlich 

ale Sachwalter des baltiſchen Roten Kreuzes auf- 

gefrefen und hat Geldſammlungen veranſtaltet. Er 

wurde damals auch feſtgenommen und beſtraft. 


Tſchangtſolins in Peking wurden große Aenderungen 


in der Adminiſtration des Heeres vorgenommen. Zahl⸗ 
reiche Generale und Offiziere wurden in das Gefängnis 
eſteckt und durch Anhänger Tſchangſolins erſetzt. Die 
Städte Hankau, Wu⸗Han, A⸗Ham und Yang wurden 


zu einer Stadt zuſammengeſchloſſen, die den Namen 


Wu⸗Han führt. 


Chriſtenverſolgungen. 


* 


Hantau, 3. Januar. Die katholiſchen Miſſto⸗ 
nare berichten von antichriſtlichen Ausſchreitungen der 


chineſiſchen Bevölkerung. 
geſteckt, das Eigentum der Chriſten geraubt. Die Be⸗ 
ſitztümer der Ausländer in Kin⸗Kiang werden vom 
Militär bewacht. Ein engliſches Kanonenboot iſt zum 
Schutz der Ausländer im Hafen von Kin⸗Kiang 
eingetroffen. 


„Die Unruhen in Nikaragua. 


Paris, 3. Januar. Meldungen aus Buenos 
Aires zufolge, fanden am 1. Januar nachmittags in 


zwiſchen den Regierungstruppen und den Liberalen 
ſtatt. Die Regierungstruppen haben eine ſehr ſchwere 
Niederlage erlitten. 


Gewaltige Naturkataſtrophen. 


Die Kirchen werden in Brand 


den Bergen vor Rio Grande del Sul erbitterte Kämpfe 


zwei Städte vom Erdbeben faſt vollftändig vernichtet. 3 


Neuyork, den 3. Januar. Von einem gewal⸗ 
tigen Erdbeben wurde in der Silveſternacht der ſüdliche 


Teil Kaliforniens in der Nähe der mexikaniſchen Grenze 


heimgeſucht. Die Städte Calexica und Mekſikali wurden 


faſt vollſtändig vernichtet. Schwer gelitten hat auch 


die Stadt Emperial Wally. Punkt 12 Uhr nachts, alſo 
mit Beginn des neuen Jahres, wurde der erſte Erdſtoß 
verſpürt. In den Hotels und Häuſern, wo das neue 


Jahr fröhlich begrüßt wurde, entſtand eine furchtbare 
Panik. Die Leute liefen auf die Straße hinaus, wo ſie 


von umherfliegenden Ziegelſtücken verletzt wurden. 
Infolge Vernichtung der Stromleitung heriſchte plötzlich 


Territorium wurden die Erdſtöße ſtark verſpürt. 
Vulkan Blad:Blutto iſt wieder ausgebrochen. 4 

Gleichzitig miet dem Erdbeben in Kalifornien iſt 
ein heftiges Erdbeben im Staate Ariſon verſpürt. Hier 
ſind große Brände ausgebrochen. 1 


Eine RNieſenüberſchwemmung. ö 
Singapore, 3. Januar. Die Malaiſche Halb⸗ 


inſel wurde von gewaltigen Waſſermengen vollſtändig 


überſchwemmt. Das Los der vollſtändig überſchwemmten 


Städte iſt bisher nicht bekannt. Nach den Ausſagen 


eines Flüchtlings, der aus der Provinz Pahang in 
einem Baumſtamm die Strecke von 18 engliſchen Meilen 
zurückgelegt hat, ſind die Bezirke der Zinkbergwerke 
vollſtändig überſchwemmt. Die Europäer haben ſich 
auf die Gipfel der Bäume geflüchtet. 4 


Große Kälte in Spanien. 4 

Madrid, 3. Januar. In ganz Spanien herrſcht 
großer Froſt und Schneegeſtöber. 5 Eiſenbahnzüge 
N * 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 3 


eine Arbeiterbewegung? 


der Dritten Internationale angeſchloſſene Partei 

ſamt ihrer Preſſe 1922 rückſichtslos abgewürgt. 
Auch aus Deutſchland kam ein Anſtoß zu 

einer proletariſchen Bewegung in der Türkei, denn 


Aus Konſtantinopel wird uns geſchrieben: die rund tauſend Arbeiter, die während des Krie⸗ 


Da in einem wirtſchaftlich und kulturell zurück⸗ 
gebliebenen Lande wie der Türkei alle Voraus⸗ 
ſetzungen für die Geburt einer Arbeiter⸗ 
bewegung im weſteuropäiſchen Sinne fehlten, 
war bisher alles, was auf dieſem Boden auſſchoß, 
ein mehr oder minder künſtliches Gewächs. Zuerſt 
regte es ſich, als mit der jungtürkiſchen Revolu⸗ 
tion von 1908 ein wenig freiere Luft wehte. Da⸗ 
mals erſchien in Konſtantinopel unter dem Namen 
„Iſchtirak“ ein Oppoſitionsblatt, das ſich gern 
ſozialiſtiſch gab, ohne es zu ſein; nach zwei Mo⸗ 
naten wurde es unterdrückt, und in dem bis 1918 
währenden Abſchnitt innerer und äußerer Kriege 
(Albaner⸗ und Araberaufſtände, Krieg mit Italien, 
Balkankriege, Weltkrieg; war jeder Widerſpruch 
gegen das herrſchende Regime ſtumm gemacht. 
Kennzeichnend genug, kam auch nach Ablauf 
dieſer Periode der Anſtoß zur Sammlung der 
Arbeiterſchaft von außen. Schon 1917 gerieten 
in Rußland türkiſche Kriegsgefangene, die die 
Oktoberrevolution aus ihren Lagern befreit hatte, 
unter den Einfluß der bolſchewiſtiſchen Ideologie. 
Ein angeſehener Politiker und ausgeſprochener 
Gegner der Jungtürken, Muſtafa Subhi, unter⸗ 
nahm die Gründung einer kommuniſtiſchen 
Partei und begab ſich zu dieſem Zwecke nach 
Aferbeidſchan, wo bald das Wochenblatt „Jeni 
Dunja“ (Neue Welt) und die Jugendzeitſchrift 
„Gentſchler“ (Die Jungen) erſchienen. 
Anhänger Muſtafa Subhis auf Einladung Kemal⸗ 
Paſchas nach Angora kamen, ging es ihnen zum 
Teil ſchlecht; aber auf der andern Seite war durch 
Abwanderung intelligenter und ſozial regſamer 
Elemente aus Konſtantinopel in Angora der Bo⸗ 
den immerhin etwas bereitet und alsbald riefen 
in der neuen Hauptſtadt der neuen Türkei der 
frühere Gouverneur Hazim und der Tierarzt Had⸗ 
ſchioglu eine kommuniſtiſche Partei ins Leben, die 
zwanzig Abgeordnete in die Große National⸗ 
verſammlung brachte. Ihr Zentralorgan „Emek“ 
(Arbeit) wurde zwar nach drei, vier Nummern 
verboten, aber Kemal⸗Paſcha faßte die Kommuniſten 
ziemlich ſanft an, ſolange er der Rückendeckung 
durch Sſowjetrußland bedurfte. So konnten ſie 


bald wieder mit einem Blatt „Jeni Haiat“ (Neues 


Leben) aufwarten, das bis zu 26 Nummern gedieh, 
aber als ſie einen verbotenen Kongreß dennoch, 
und zwar in den exterritorialen Räumen der ruſ⸗ 
ſiſchen Botſchaft in Angora abhielten, wurde die 


Wenn Wünsche töten könnten! 


Ziitgenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
(12. Fortſetzung.) 


Im zweiten Stock befanden ſich eine Reihe elegant 
eingerichteter Gaſtzimmer und über dieſen im Dachgeſchoß 
dle Dienſtbotenzimmer. Außerdem befand ſich hier nur 
Heinz Warteggs Atelier. Es war ein hoher weiter Raum, 
der in halber Höhe eine ſchmale Galerie aufwies. Lau: 
ſchige Eden waren überall gebildet und koſtbare Teppiche 
und Vorhänge, erleſene Kunſtgegenſtände und ſchwellende 
Polſtermöbel gaben dem Ganzen eine heitere Harmonie. 

Dies Atelier wurde von Mutter und Tochter laut 
bewundert. 

Berty biß die Zähne aufeinander. Sie wußte, daß 
die Hand ihrer Mutter dem Vater dies Atelier aus» 
geſchmückt datte. Jeder Gegenſtand in dieſem Raume 
zeugte von einer Liebe, die kein Opfer geſcheut hatte. 
Dachte der Vater nicht daran ? 

Ein furchtbares Weh ſchnürte ihr die Bruſt zuſam⸗ 
men, als ſie jetzt in ihres Vaters Geſicht ſah. Es ſtrahlte 
eitel Bfäntigamswonne. Sein Arm legte ſich zärtlich 
verliebt um die Geſtalt feiner Braut. 

Nein — er dachte nicht mehr an die tote Mutter. 

Sie mußte ſich abwenden und ein würgendes Schlund: 
zen unterdrücken. Als erſte trat fie aus dem Atelier 
hinaus und wartete draußen, bis die anderen kamen. Und 
das Bild ihres Vaters hatte einen neuen häßlichen Flecken 
bekommen. 

Danach wurden die Zimmer der erſten Etage beſich⸗ 
tigt. Es waren vierzehn an der Zahl. Davon bewohnte 
Berty vier und ihr Vater vier. Dieſe Zimmer ſahen ſich 
die Damen nur flüchtig an, Sie kamen für Linda nicht 
in Betracht. Die übrigen ſechs Zimmer wurden genau 
betrachtet und die Ausſtattung ſehr bewundert, Aber 


ges von der Kanſtantinopeler Regierung in deutſche 
Munitionsfabriken und Spezialwerkſtätten geſchickt 
worden waren, wurden im November 1918 revo⸗ 
lutionär „angeſteckt“. In Berlin ſchloſſen fie ſich 
zu einer Partei zuſammen, die etwa auf dem Bo⸗ 
den der früheren deutſchen Unabhängigen ſtehend, 
ein Blatt „Kurtuluſch“ (Befreiung) herausgab. Bei 
ihrer Rückkehr in die Heimat brachten dieſe Ar⸗ 
beiter den ſozialiſtiſchen Gedanken mit. In Kon⸗ 
ſtantinopel, das wenigſtens die Umriſſe eines Pro⸗ 
letariats nach abendländischen Begriffen aufweiſt, 
gab Dr. Schefik Hjusni von September 1919 bis 
März 1920 ſechs Nummern von der „Kurtuluſch“ 
heraus. Auch als das Blatt auf Weiſung der 
britiſchen und der franzöſiſchen Beſatzungstruppen 
eingeſtellt werden mußte, gelang es dem gleichen 
Kreiſe abermals, ein Wochenblatt, „Aidanluk“, 
erſcheinen zu laſſen, das ſich ausdrücklich als „Or⸗ 
gan der Arbeiterklaſſe“ bezeichnete; zeitweilig hatte 
es eine Auflage von zweitaufend Exemplaren, die 
auch nach Smyrna, Angora und Adrianopel gingen. 
Da der Verſuch, während des Konſtantinopeler 
Setzerſtreiks im Oktober 1923 als Erſatz für die 
übrige Preſſe eine ſozialiſtiſche Tageszeitung her⸗ 
auszubringen, eingeſchlagen hatte, ſtrebte Dr. Schefik 
Hjusni die Gründung eines regelmäßigen Tag⸗ 
blattes an, aber all dieſen Plänen und Entwürfen 
machte das während des Kurdenaufſtandes erlaſſene 


Als die Ausnahmegeſetz vom 5. März 1925 ein Ende, 


das den Machthabern geſtattete, die Anſätze einer 
Arbeiterbewegung und Arbeiterpreſſe mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. 


Wenn ſie die Kirchenkoſten ſelbſt 
bezahlen müſſen. 


„Die Beſitzenden find bekanntlich allenthalben dafür, 
daß dem Volke die Religion erhalten bleibt, weil ſie 
in ihr ein treffliches Mittel zur Behauptung ihrer Herr⸗ 
ſchaft ſehen. Ein bißchen wasl aſſen fie ſich ja die Erhal⸗ 
tung der Religion auch ganz gern koſten, aber die 
Hauptlaſt muß natürlich ihrer Meinung nach das Volk 
tragen. Nun iſt in Braunſchweig die Kirchenaustritts⸗ 
bewegung ſehr ſtark, und die Bauern bezahlen faſt 
keine Einkommensteuer und damit auch keine Kirchen⸗ 
ſteuer. So trifft die Kirchenſteuer mit ihrer ganzen 
Schwere die Induſtrieunternehmer, und es müſſen 
zum Beiſpiel 25 Großinduſtrielle für das Einkommen 
von 19 Geiſtlichen aufkommen. Soviel iſt ihnen die 
Erhaltung der Religion nicht wert, und ſämtliche 
Induſtriellen des Landes haben an die Kirche ein 
Ultimatum geſtellt, in dem ſie einen erheblichen 


Linda entschied ſich noch nicht. Ste wollte exit das ganze 
Haus geſehen haben. 

Man ging in das Hochparterre. Da war die eine 
Seite des Hauſes nur für Geſellſchaftsräume eingerichtet. 
Hier befanden ſich ein Mulitfaal, ein Feſtſaal und zwei 
Empfangsräume. Von dieſen getrennt durch das Veſtibül 
lagen die Zimmer, die Beriys Mutter bewohnt hatte — 
es waren die ſchönſten im ganzen Hauſe. *. 


Mit einem fat körperlichen Schmerz vernahm Berty 
die lauten Ausrufe der Bewunderung von Mutter und 
Tochter. Trotzdem fie gehört datten, daß es die Zimmer 
der verstorbenen Herrin des Hauſes geweſen waren, 
taſteten fie mit ihren neugierig abwägenden Augen in 
allen Ecken herum, und ſchließlich blieb Frau Johanna, 
mit ihrem Stiellorgnon aufſehend, vor dem Bilde der 
2 Spanierin ſtehen und betrachtete es mit kritiſchen 

ugen. 

Linda aber ſchmiegte ſich zärtlich an ihren Verlobten 
und ſagte entduſiasmiert: „O, in dleſen Zimmern möchte 
ich wohnen, Heinz, die mußt du mir einräumen. Sie 
find entzädend und müllen fo bleiben, wie fie find.“ 

Beriy war bei diefen Worten zumute, als ſetze ihr 
Herzſchlag aus. Angſtvoll wartete ſie, daß der Vater 
ſeiner Braut dieſen Wunſch verfagte. 

Aber Heinz Wartegg ſah nur, daß Linda ihn zärt⸗ 
lich anſchmachtete, und fühlte, wie fie ſich idm anſchmiegte, 
Vergeſſen war in feiner leichtlebigen Gemüt, was früher 
geweſen war. Er war nicht fo feinfählig, daß er 
empfunden hätte, daß dier in dieſen Zimmern noch die 
Seele der Verstorbenen wohnte, die nun vertrieben wer 
den ſollte. 

Er ſtreichelte verliebt das Händchen feiner Braut und 
ſagte lächelnd: „Alfo hier möchteſt du wohnen, Liebling?“ 
Linda nickte ſtrahlend. . 

„Ja, bitte, gib mir dieſe Zimmer. Nicht wahr, 
Mama, fie find entzückend und du würdeſt fie auch 
wählen 7“ : 

Frau Johanna trat von dem Bild der ſchönen Spa: 


Lodzer Volkszeitung 


Dienstag, den 4. Januar 1927 


Abbau des Verwaltungsapparats der Kirche und eine 
Herabſetzung der Kirchenſteuer fordern. Wird ihre 
Forderung abgewieſen, ſo werden ſie aus der Kirche 
austreten, um die Kirchenſteuer für 1927 nicht mehr 
bezahlen zu müſſen. Abgeſehen davon haben ſich die 
Austritte aus der Kirche in den letzten Tagen des 
Jahres überhaupt wieder gewaltig geſteigert, da diejeni⸗ 
gen, die bis zum 31. Dezember 1926 austraten, für das 
Jahr 1927 keine Kirchenſteuer zu zahlen haben. 


Millionenwerte im Müllkaſten. 


Die allgemeinen Beſtrebungen, die großen Müll⸗ 
maſſen der Kommunen induſtriell zu verwerten, haben in 
jüngſter Zeit wieder bedeutende Fortſchritte gemacht. So 
iſt es jetzt beiſpielweiſe gelungen, — nachdem die mecha⸗ 
niſche Abtrennung der Zellſtoffmengen aus dem Müll 
bereits längere Zeit betrieben wird, den neugtwonnenen 
Rohſtoff, die ſogenannte „Müllwolle“, in brauchbare Kunſt⸗ 
ſeide und Sprengſtoffe umzuwandeln. Der Erfinder der 
neuen Methode iſt der bekannte Berliner Müllfachmann 
Dipl. Ing. Kurt Gerſon, der nach langjährigen prakkiſchen 
Verſuchen jetzt dieſe fenjationellen Erfolge erzielt hat. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Einfluß der Frau auf den Gang der Weltgeſchichte. 
Vortrag im Commis verein. 

Am 30. Dezember ſprach Herr Dr. Koßzian-Graudenz 
über dieſes Thema. Bevor wir auf dieſen Vortrag ſelbſt 
eingehen, möchten wir einiges über Vorträge und unſere 
Vortrags beſprechungen überdaupt erwähnen. Die Vorträge, 
die wir bisher im Commisverein gehört haben, laſſen ſich, 


wenn wir den von den Rednern beabſichtigten Zweck ins 


Auge fallen, in drei Hauptgruppen einteilen: 1) Vorträge, 
die eine Bereicherung der Kenntniſſe der Zuhörer bes 
zwecken, 2) Vorträge, die in verſchiedenen allgemeinen Fragen 
aufklärend wirken wollen, und 3) ſolche, bei denen, obwohl 
fie zur erſten Gruppe zu gehören ſcheinen, in Wirklichkeit 
alle angeführten wiſſenſchaftlichen oder hiſtoriſchen Tat⸗ 
ſachen dazu dienen, irgendeine höhere Idee, die einzeln 
vorgetragen vielen Zuhörern nicht fahlich erſcheinen würde, 
vorzubereiten, zu unterstützen und ihre Realtiät zu bewei⸗ 
fen. Dieſer Verſchiedendelt des Zweckes der einzelnen 
Vorträge tragen auch die Besprechungen in unſerem Blatte 
Rechnung. Während bei der erſten Gruppe eine gedrängte 
Indaltsüberficht genügt, dalten wir es bei der zweiten 
Gruppe für geboten, die Gipfelpunkte in den Sedtreis zu 
rücken, eventuell auch andere Anſchauungen onzudeuten. 
Bei der dritten Art von Vorträgen iſt es hauptſächlich die 
Idee, die der Redner zum Ausdruck dringen wollte, der 
wir in den Besprechungen unſere Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Dieſes denen zur Erklärung, die glauben, Vortrags: 
beſprechungen Schablonenarbeit ſein müßten. 
dritten Art gehörte auch der letzte Vortrag. Die vielen 
diſtoriſchen Beweiſe, die der Redner anführte, follten dazu 


Zu der 


dienen, der noch heute derrſchenden Anſicht, daß die Fran 6 


ein minderwertiges Weſen ſei, entgegenzutreten. Wer über 
dem hiſtoriſchen im Vortrage die ideellen Abſichten des 
Redners nicht überdört hat, muß zu der Ueberzeugung 
gelangt fein, daß das Beſtreben der Frau nach Gleich: 
berechtigung mit dem Manne vollkommen berechtigt ift. 
Die Gleichberechtigung beſteht aber nicht darin, daß das 


Weib zum Manne wird. Das Weib ift die Seele. Die f 
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nierin zurück und klappte igre Lorgnette zu. 
Die Zimmer ſind wunderſchön.“ 

„Nun gut, fo ſollſt du fie Haben, Liebling,“ ſagte 
Heinz Wartegg lächelnd. 8 ö 

Beriy zuckte zuſammen, wie unter einem Schlag, und 
ſtarrte ihren Vater entſetzt an. 

Aber mit Aufbietung aller Kräfte nahm fie fi zu⸗ 
ſammen. Jetzt durfte ſie nicht ſchwach ſein, jetzt galt es, 
zu dandeln. Sie durfte nicht dulden, daß die Seele ihrer 
Mutter aus dieſen Räumen vertrieben wurde. Gottlob 
brauchte ſie es nicht zu dulden, denn dies Haus gehörte 
ihr. Sie war bier Herrin, und in dieſem Falle wollte 
und mußte fie ihre Rechte geltend machen. Sich zur 
Ruhe zwingend, trat fie einen Schritt vor und lagte mit 
feſter klingender Stimme zu Linda. „Dieſe Zimmer 
können Ihnen nicht zur Verfügung geſtellt werden, Frau 
lein Rittberg. Sie haben wohl überhört, daß dies die 
Zimmer meiner Mutter find. Darin darf kein fremder 
Menſch wohnen. Sie dürften nicht für Sie geeignet fein,“ 

Linda ſah ſie mit einem glitzernden Blick an. Ihr 
Hab ſprüdte einen Moment unbeberrſcht auf. Heinz 
Wartegg aber ſchlug nun doch einen Moment die Augen 
nieder vor dem großen anklagenden Blick feiner Tochter. 

„Aber warum ſollen dieſe Zimmer nicht für mich 
geeignet fein?“ fragte Linda ohne ihre ſonſtige Sanftmut, 


„ Unbedingr! 


„Gerade weil es die Zimmer der Hausfrau waren, eignen 


ſie ji für die künftige Hausfrau am beſten.“ 

Mit einer fait wilden Bewegung ſchüttelte Berty 
das Haupt. Ihre Augen funkelten mit einem heizen ehr» 
lichen Zorn in die Lindas. „Nein, Fräulein Rittberg, 
dazu gebe ich meine Einwilligung nicht. Dieſe Zimmer 
lind ſeit meiner Mutter Tode ein Heiligtum geweſen. 
Nicht einmal ich habe es gewagt, fie zu bewohnen. Aber 
ehe ich geſtaete, daß Sie dieſe Zimmer bewohnen, werde 


ich fie für mich in Anſpruch nehmen. Und nun bitte — \ 


wir wollen dieſe Räume verlaffen.“ 8 
Linda und ihre Mutter ſahen teils beftärzt, teils 
entrüſtet auf Beriy und wandten ſich dann fragend ihrem 


0 


2 (Belblatt) 


Bezugnahme auf Rabindranath Tagore ſollte zeigen, daß 
der Redner die Frau als dazu berufen erachtet, daß ſie 
idren Einfluß auf den Mann nur in der Richtung auf 
das Kulturelle und das, was den Menſchen veredelt, gel» 
tend mache. Daß dieſes in der Vergangenheit nicht 
immer geschehen und auch in der Gegenwart noch nicht 
vollständig zum Durchbruch gekommen ift, darf unſerem 
Glauben, daß wir einer ſolchen Zeit entgegengehen, nicht 
Abbruch tun. Seitdem Eva durch den Apfel die Menſch⸗ 
beit zur Arbeit gezwungen dat — Arbeit iſt auch das 
Ringen nach beſſeree Erkenntnis — geben wir unaufhaltſam 
der Zeit entgegen, in der die Frau ſich ihrer doden Be 
stimmung vollkommen bewußt fein wird. Das ſind, ganz 
knapp ausgedrückt, die Eindrücke, die wir aus dem Vortrag 
gewonnen haben, Auch die früheren Vorträge dieſes 
Redners haben uns gezeigt, daß das Studium der Der: 
gangenheit und Gegenwart in ihm die Ueberzeugung wach 
gerufen haben, daß die Menſchdeit nicht ein Zufallsprobukt 
der Schöpfung it, ſondern für einen boden idealen Zweck 
vorbereitet wird. Diesmal wurde gezeigt, daß die Frau 
blerzu als Werkzeug beitimmt iſt. Sigma. 


r. Der Muſik⸗ und Geſangverein „Minore“, deſſen 
Mitgliedszahl in letzter Zen vebemend zugenommen und 
dem das von ihm bisher in der Kopernikaſtraße 46 inne 
gehabte Lokal nicht mehr entſprach, dat ſich in das an der 
Andrzeſaſtraße 17 belegene Lokal des Vereins deutſch 
ſprechender Meister und Arbeiter als Untermieter einge⸗ 
mietet und it bereits nach dort Überfiedelt. Morgen, 
Mittwoch, veranfialtet der Verein in dieſem Lokale ſeine 
Einzugsfeler mit befonderem Programm bei freiem Ein⸗ 
tritt. Da an diefer Feler auch Gäfte teilnehmen dürfen, 
ift ein recht zahlreicher Beſuch derſelben zu erwarten. 

Die Retter des Vaterlandes. Am kommenden 
Freitag, den 7. Januar 1927, um 8.15 Uhr abends, 
wird im Saale der Philharmonie der bekannte Publiziſt 
Wieniawa⸗Dlogoszowfki einen Vortrag über das Thema 
„Dmowſti— Witos—Radziwill als Retter des Vater⸗ 
landes“ halten. 
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Kunſt. 


Städtiſches Theater. 


„Tajemnica powodzenia“, Komödie in 3 Akten 
von James Montgomery. 


Beinahe wäre es ein Problem geworden — wenn 
es dem Verfaſſer um Probleme, Problemlöſung zu tun 
wäre. Doch die amerikaniſche Theaterliteratur iſt mit 
ganz wenigen Ausnahmen noch nicht über die Unter⸗ 
haltungskomödie hinausgekommen. Vielleicht darum, 
weil das Geſchäft gut geht? — Das geld⸗ und kraft⸗ 

rotzende Amerika ſcheint ſeine Probleme vorläufig und 
für die nahe Zukunft gelöſt zu haben. Es kennt keine 
Sorgen, es kennt keinen Weltſchmerz, kein Ringen um 
das Heute und keines um das Morgen. Es bedarf 
nur der Unterhaltung als Verdauungs förderung, als 
Erholung nach des Tages proſaiſcher Mühe. Darum 
ibt es für den amerikaniſchen Komödienſchreiber kein 

toblem, darum iſt fie ſo flach, dieſe durchſchnittliche 
amerikaniſche Theaterliteratur. Doch zur Sache ſelbſt. 

Baird, ein junger Buſſinesman, hat ein Bergwerk 
gekauft auf, welchem diverſe tauſend Dollar Schulden 
laſten. Gläubiger iſt Morgan, der berühmte Morgan. 
Am Silveſterabend ſteht Baird vor der traurigen Bilanz, 
daß er die fällige Schuld nicht zahlen kann, kein Be⸗ 
‚riebstapital beſitzt, ja nicht einmal fo viel, um den 


Lodzer Dol klezeitung 


Silvefterabend zu feiern. Kurzum, er iſt ein Pechvogel, 
der nach Art ſolcher junger Pechvögel im Selbſtmord 
den einzigen Ausweg ſieht. Da kommt der geniale 
Geldfälſcher Ives und bietet ihm Geld in Fülle an, 
freilich gefälſchtes Geld. Denn nach Meinung dieſes 
lebensklugen Gauners braucht man Geld nicht wirklich 
zu beſitzen, man braucht es nur zu zeigen. Baird 
greift in ſeiner verzweifelten Lage zum falſchen Gelde 
und wird nach einigen unangenehmen Stunden ein 
gemachter Mann! Darin wäre die Wahrheit des heu⸗ 
tigen Geldmachens zu finden, das könnte zur Kritik der 
heutigen Zeit werden, wenn die Handlung logiſch, 
lebenswahr geſtaltet worden wäre. Doch iſt dies leider 
nicht der Fall. Nach dem ziemlich korrekten erſten Akt, 
folgen mehr oder minder ergötzliche Auftritte, ſehr hei⸗ 
tere, ſehr unterhaltende, doch ohne Tiefe, ohne ſozial⸗ 
kritiſchem Inhalt. So ſieht dieſe Komödie aus, wenn 
man ſie genauer unter die Lupe nimmt. Will man 
aber nur einige Stunden Unterhaltung, ſo kann die 
Komödie empfohlen werden. 

Geſpielt wurde das Stück ſehr gut. Lediglich in 
den Auftritten der Detektive fehlte die vom Verfaſſer 
gewünſchte Spannung. Noskowſti als Kapitän 
Weſt hat zu Unrecht eine Albageſtalt und einen Albaton 
hervorgekehrt. Dieſen Auftritten fehlte es an Feinheit, 
die doch ſtärker wirkt als das tolpatſchige Getue der 
landfeſten Poliziſten. Auch Krasnowiecki, den 
wir als begabten Künſtler in ernſten Stücken kennen 
gelernt haben, gab diesmal eine wenig glaubhafte 
Figur. Hingegen boten Grolicki als Baird und 
Szubert als Jves ſehr gute Leiſtungen. Die übri⸗ 
gen Rollen, beſonders Znicz als Tyler, waren recht 
gut gegeben und trugen weſentlich zum Erfolg der 
Komödie bei. Ueber den Beſuch kann diesmal nicht 
geklagt werden. Ob darum, weil es Silveſter war? 
Oder weil die amerikaniſchen Flachheiten Zugkraft 
beſitzen? Wie dem auch ſei, wir wünſchen uns in 
Bälde ernſtere Koſt — bei ebenfalls gut beſetztem Hauſe. 

I. K. 


Aus Welt und Leben. 


Ein Paſtor im Auto vom Zuge überfahren. 
Am Bahnübergang der Kottbus — Peitzer Chauſſee er⸗ 
eignete ſich ein ſchwerer Unfall. Ein Kraftwagen durch⸗ 
fuhr auf der vereiſten Straße die Bahnſchranke und 
blieb auf den Gleiſen ſtehen. In dieſem Augenblick 
kam von Frankfurt Oder ein Güterzug heran und er⸗ 
faßte mit den Puffern der Maſchine das Auto, das 
etwa 20 Meter weit geſchleift und dann die Böſchung 
hinabgeſchleudert wurde. Während der Kraftfahrer 
unverletzt blieb, erlitt der Fahrgaſt, Paſtor Rieſe, der 
von einer Beerdigung zurückkam, ſo ſchwere Verletzun⸗ 
gen, daß er bald darauf im Kottbuſer Krankenhaus 
verſchied. 

Was die amerikaniſchen Aniverſitäten 
brauchen. Der Präſident der Vale⸗Univerſttät in 
Neuyork wendet ſich in einem Aufruf an die 30 000 
ehemaligen Schüler dieſer Hochſchule zur Sammlung 
einer Stiftung von 20 Millionen Dollar. Das Geld 
ſoll nicht für Bauten, ſondern nur für Lehr⸗ und For⸗ 
ſchungszwecke verwendet werden. Die Gehälter der 
amerikaniſchen Hochſchullehrer ſind nämlich nur 50 Pro⸗ 
zent über den Vorkriegsſätzen, während die Lebens⸗ 
koſten um 78 Prozent höher als 1914 liegen. Einen 
ähnlich großen Geldbedarf haben auch die anderen 
amerikaniſchen Univerſitäten. So hat Harward in letz⸗ 
ter Zeit 25 Millionen Dollar geſammelt, während die 
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Princetown⸗Univerſität ſich um eine Stiftung von 20 
Millionen Dollar bemüht. Die John Hopkins⸗Aniver⸗ 
ſität fordert für ihre Bedürfniſſe 50 Millionen Dollar 
und Pennſylvanien 45 Millionen. 


Teſtament eines Hundenarren. Einem eng⸗ 
liſchen Gericht liegt zur Zeit eine Anfechtungsklage gegen 
ein eigentümliches Teſtament vor. Ein Amerikaner, der 
ſeit langer Zeit in England lebte und Junggeſelle war, 
hat fein Vermögen im Werte von 500 000 Dollar ſei⸗ 
nem Hunde vermacht mit der Beſtimmung, daß der Te⸗ 
ſtamentsvollſtrecker zu Lebzeiten des Hundes keinen an⸗ 
deren Gebrauch von dem Ertrag des Vermögens machen 
dürfe als für die Ernährung und Pflege des Tieres. 
Erſt wenn der Hund eines natürlichen Todes geſtorben 
iſt, was durch beſondere Unterſuchung nachgewieſen 
werden muß, ſoll das Geld an einen Neffen und zwei 
Nichten des Erblaſſers fallen. In der erſten Inſtanz 
iſt die Anfechtung abgewieſen worden; es ſei zwar zu⸗ 
zugeben, daß ein Hund keine rechtsfähige Perſönlichkeit 
ſei, das Teſtament jedoch ſtelle eine juriſtiſch unanfecht⸗ 
bare Stiftung dar. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Rebeitspartel Polens 


Achtung! Sänger in Lodz⸗Süd! 

Die D. S. A. P. veranſtaltet am 16. Januar 1927 
aus Anlaß des 5. Jahrestages der Partei eine ſeier⸗ 
liche Akademie in der Philharmonie. Da der Männer⸗ 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Süd im Maſſenchor mitwirken 
wird, ergeht hierdurch an alle Sänger die dringende 
Aufforderung, ſich zu den Uebungen pünktlich und 
zahlreich einzuſinden. Die Uebungen werben jede Woche 
am Dienstag und Donnerstag, um 8 Uhr abends, ſowie 
am Sonntag, um 9 Uhr vormittags, im Lokale in der 
Bednarſkaſtr. 10 ſtattſinden. 


Rane Leſer der Bücherei! Die Bibliothek gibt bekannt, 
222 mo BERN licherausgabe heute, dienstag, den 4. Januar 1927 
attfindet. 


Gewerkſchaftliches. 
Achtung! Scherer, Neiger, Andreher und Schlichter! 

Morgen, Mittwoch, den 5. Januar, abends 7 Uhr, 
wird bei der deutſchen Abteilung des Klaſſen verbandes, 
Petrikauerſtraße Nr. 109, rechts, im Hofe, eine Fach⸗ 
kommiſſion gewählt werden. Zu der Verſammlun 
werden alle Fachgenoſſen gebeten, recht zahlreich z 
erſcheinen. 

Eine Verſammlung der Scherer. Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Januar l. J., fand im Lokale des Klaſſen⸗ 
verbandes, Abteilung 7, Nowomiejſkaſtraße Nr. 27, eine 
Verſammlung der Scherer ſtatt. Von der Deutſchen 
Abteilung waren zwei Vertreter anweſend, die Genoſſen 
Jul. Schulz und Otto Dittbrenner. Die Ver⸗ 
ſammlung eröffnete der Vorſitzende der Organiſations⸗ 
kommiſſion Gen. Guttenberg. Als erſter Redner ſprach 
Genoſſe Citrinowſki, welcher die Lage der Scherer ſchil⸗ 
derte. Das Referat rief eine rege Debatte hervor. 
Gen. Schulz forderte die deutſchen Scherer auf, der 
Deutſchen Abteilung beizutreten und dort eine Sektion 


der Scherer und Reiger zu bilden. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. Am Donnerstag, den 6. Januar 
J. J., um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Bednarſtaſtraße 
Nr. 10, die übliche Monatsſitzung ſtatt. Um recht zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 


„ 


Vater zu, als erwarteten ſie ein Machtwort von ihm. 
Aber ar ſah die zornig flammenden Augen feiner Tochter, 
die, wie Schutz ſuchend, unter das Bild ihrer Mutter ge 
treten war. Etwas wie eine leiſe Beſchämung regte ſich 
nun doch in feinem Innern. Und außerdem wurde es 
ihm nun plötzlich bewußt, daß Berty allein Herrinnenrechte 
in dieſem Hauſe hatte. 

Aber ſtatt feine Braut darüber aufzuklären, wie es 

wohl das Klügſte geweſen wäre, zuckte er nur mit miß 
lungenem Lächeln die Achſeln. „Es tut mir leid, Liebling, 
aber du wirſt dir doch wohl andere Zimmer aus ſuchen 
müſſen. 
Linda und ihre Mutter hatten einen empörten Blick 
gewechſelt, und ihr Haß gegen ihre Stieftochter wuchs noch 
mehr. Schmollend wandte fie ſich an ihren Verlobten. 
„Gerade dieſe Räume gefielen mir, lieber Heinz. Bitte, 
mache doch Berty klar, daß es das Natürlichſte iſt, wenn 
die neue Hausfrau die Zimmer der einitigen Herrin des 
Hauſes einnimmt. Ich will ja nicht eigenſinnig fein, aber 
in dieſem Falle muß Roberta einjehen, dab ihr Verlangen 
dinter dem meinen zurückſtehen muh.“ 

Aber obwohl Berty ihren Vater nicht mehr anlad, 
ſondern ſtumm und bleich zu dem Bild ihrer Mutter 
emporblickte, ſagte er doch, mit leichter Verdriehlichkeit 
abwehrend: „Liebes Herz — es iſt vielleicht wirklich 
beffer, wenn Berty dieſe Zimmer bewohnt. Du wählſt 
dann im erſten Stock die Zimmer neben den meinen, die 
gerade über diefen Räumen liegen und im Grunde die 
felben find, Und nun komm, wir wollen eine kleine Ex» 
friſchung nehmen.“ 8 

Damit reichte er Linda den Arm, um fie hinaus 
zuführen. a 

Diefe ſagte piklert: „Mir ſcheint, in dieſem Haufe 
dat deine Tochter mehr zu ſagen als du.“ 

Man begab ſich in das Empfangezimmer zurück. 

Hier war inzwiſchen eine Erfriſchung, beſtedend aus 
Wein, Obft und kleinen Kuchen, ferviert worden. 

7 Gerade, als man ſich um einen runden Tiſch nieder⸗ 


ließ, um dieſe Erfriſchung einzunehmen, wurde Ralf 
Hanſen gemeldet. Heinz Wartegg fab feine Braut fra ⸗ 
gend an, aber ehe ſich dieſe entſcheiden konnte, ſagte 
Beriy ruhig zu dem Diener: „Führen Sie den Herrn 
dierher.“ 

Linda und ihre Mutter ſahen ſich ſpöttiſch lächelnd an. 

„Ah — mein Herr Stiefſohn macht Ihnen einen 
Beſuch? Er dat es ja ſehr eilig,“ ſagte Frau Johanna 
in einem entſchieden mißbilligenden Tone. 

„Er war bereits gestern dier, verehrte Mama — 
in meiner Abweſenheit. It es Ihnen unangenehm, daß 
er empfangen wird ?“ 

Frau Johanna hatte ſich in der Gewalt. „O, bitte 
ſehr, ich habe doch nicht darüber zu beſtimmen. Im 
übrigen ſtört es uns keineswegs.“ 

Und als Ralf gleich darauf im eleganten Beſuchs⸗ 
anzug eintrat und den Hausherrn und feine Tochter 
begrüßt hatte, reichten ihm auch Linda und ihre Mutter 
mit einem huldvoll kühlen Lächeln die Hand. 

„Sieh da, Ralf — es iſt ja ſehr überraschend für 
uns, dich dier zu treffen,“ ſagte Linda ſpöttiſch. 

Mit kühler Ueberlegendeit ſab er auf fie herab. „Nicht 
wahr, das hatteſt du nicht erwartet? Ich konnte freilich 
nicht willen, daß ich euch gerade jetzt auch dier treffen 
würde. Jedenfalls wollte ich nicht verſäumen, eine Pflicht 
der Höflichkeit zu erfüllen und Herrn Wartegg und dem 
gnädigen Fräulein meine Aufwartung zu machen.“ 

Der Hausherr verneigte ſich artig. „Es freut mich 
ſehr, Sie begrüßen zu können.“ 

Ralf merkte aber feinfühlig, daß ſeine Freude ſehr 
mäßig war, und ahnte, dab er bereits in abfälliger Weiſe 
geſchildert worden war. 

Man plauderte eine Weile über allgemeine Dinge. 
Dann ſagte Linda zu ihrem Verlobten: „Da mir Roberta 
die Zimmer ſtreitig macht, dich ich mir ausgeſucht dabe, 
möchte ich dich bitten, mich nochmals in den erſten Stock 
zu führen, damit ich dort Zimmer für mich wählen kann.“ 


Der Haus herr erhob ſich ſofort. „Ich ſtehe zur Ver⸗ 
fügung, Liebling.“ 

„Du kommſt doch mit Mama?“ 

Auch Frau Johanna erhob ſich. „Natürlich, Kind.“ 

Eigentlich hätte ſich Ralf nun empfehlen müſſen, 
aber ex Überlegte ſchnell, daß ihm vielleicht jetzt ein kurzes 
Alleinſein mit Berty beſchieden fein könnte. Und er 
machte keine Anſtalten, ſich zu entfernen, trotzdem ihn 
Frau Johanna und ihre Tochter impertinent anfahen, als 
fie mit Heinz Wartegg das Zimmer verlieben, Es ſchien 
völlig an ihm abzugleiten. Als ſich die Tür geſchloſſen 
hatte, ſah er Berty lachend an. „Staunen Sie nicht über 
meine Dickfälligkeit, gnädiges Fräulein? Aber die Aus⸗ 
licht, noch einige Minuten Ihre Geſellſchaft geniehen zu 
können, hätte mich noch zu ganz anderen Schandtaten 
verleiten können. Sagen Sie mir aber, daß Sie mir nicht 
zürnen — dann bin ich vor mir ſelbſt entfähnt.“ 


Berty ſchüttelte den Kopf. „O nein, ich zürne Ihnen 
nicht, ſondern bin ſehr froh, daß Sie gekommen ſind, 
damit ich nicht mehr allein mit — den andern bin.“ 

Er räckte feine ſchlanke Geſtalt. „Nun werde ich 
meinen Beſuch To lange ausdehnen — bis die andern 
gehen, wenn mich ihr Herr Vater nicht vorher an die Luft 
ſetzt. War es ſehr ſchlimm bis jetzt? Sie ſehen wieder 
fo blaß und traurig aus.“ 0 

Berty ſtrich über die Stirn. „Ich habe mich fehr 
gequält.“ 

„Oder die anderen daben das getan. Anſcheinend 
haben Sie ſchon einen Kampf mit Linda ausgefochten. 
Ich dörte, daß Sie ihr Zimmer ſtreitig gemacht haben, 


und es follte mich nicht wundern, wenn ſie Ihre eigenen 


Zimmer für ſich beanſprucht hätte.“ 

Sie Jah ihn mit trüben Augen an. 

„Sie wollte ſogar die Zimmer meiner Mutter 
haben. Vielleicht hätte mir mein Proteſt auch 
nichts genützt — wenn ich nicht die Beſitzerin dieſes 
Hauſes wäre,“ 


f (Fortſetzung folgt.) 
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find infolge des tiefen Schnees, der bereits eine Höhe 
von 3 Meter erreicht hat, ſteckengeblieben. In Madrid 
find 6 Perſonen erfroren. Infolge des Sturmes auf dem 
Meere find. zahlreiche Dampfer untergegangen. Der 
Schaden beträgt 250 Millionen Peſetas. 


1200 Kilogramm Dynamit in die Luft geflogen. 

Stockholm. 3. Januar. Geſtern abend iſt 
das Dynamitlager in Greengötzenberg in Mittelſchweden 
in die Luft geflogen. Im Magazin befanden ſich gegen 
1200 Kilogramm Dynamit. Die Exploſion war ſo ge⸗ 
waltig, daß die in der Nähe befindlichen Häuſer mit 
der Erde vollſtändig gleich gemacht wurden. Im 
Nachbarſtädtchen ſind aus allen Fenſtern die Schreiben 
herausgeflogen. Die Exploſion erfolgte infolge Selbſt⸗ 
entzündung des Dynamits. Der Sachſchaden iſt ſehr groß. 


Tagesnenigkeiten. 


Aenderungen bei der Erteilung von Unter⸗ 
ſtützungen. Die Zentralkommiſſion der Berufsver⸗ 
bände benachrichtigte die Bezirkskommiſſion der Berufs⸗ 
verbände, daß der Arbeitsminiſter die Einführung von 
gewiſſen Aenderungen anordnete, welche die Ausbrei⸗ 
tung der zeitweiligen Unterſtützungen für die Arbeits⸗ 
loſen bezweckt. Die Aenderungen betreffen die Para⸗ 
graphen 7 und 8 der Inſtruktion und beſtimmt, daß 
man zu einer Familie des Arbeitsloſen die Eltern und 
Kinder der Arbeitsloſen rechnen muß, die eine gemein⸗ 
ſame Wirtſchaft führen. Falls jemand der Familien⸗ 
angehörigen vorher ſelbſtändig für den Unterhalt geſorgt 
Hatte, darf er jetzt nicht als Familienmitglied des die 
Anterſtützung beziehenden Familienoberhauptes gerechnet 
werden, ſondern erhält ſelbſt Unterſtützungen. Weiter 
wurde eine wichtige Aenderung bei der Feſtſetzung des 
Vermögens eingeführt. Weſſen Hab und Gut mehr 
denn 5000 Zl. im Wert beträgt, verliert das Recht auf 
Unterſtützung. Die Kleidung und das zum täglichen 
Gebrauch dienende Hausgerät wird nicht gerechnet. 
Die Zentralkommiſſion weiſt darauf hin, daß Arbeits⸗ 
loſe, die auf Grund der vorherigen Vorſchriften keine 
Unterſtützung erhalten haben, können jetzt ihr Recht 
geltend machen. (b 
„ 256 Kopfarbeitern wurden die Anter⸗ 
ſtützung entzogen. Im November v. J. erhielt 
der Arbeitsloſenſonds beſondere Kredite zur Durch⸗ 
jührung einer gründlichen Kontrolle der Unterſtützungen 
für erwerbsloſe Kopfarbeiter. Auf Grund dieſer Kon⸗ 
trolle wurde 214 Arbeitsloſen das Unterſtützungsrecht 
entzogen, da ſie Familienangehörige hatten, die imſtande 
waren, ſie zu ernähren. Es waren vorwiegend junge 
Leute im Alter von 19 bis 22 Jahren. 40 Perſonen 
wurde die Unterſtützung entzogen, weil ſie im Be⸗ 
ſitze von irgendwelchem Vermögen ſind. Zwei gaben 
den Tatſachen nicht entſprechende Angaben an. Gleich⸗ 
zeitig begann die Arbeitsloſenabteilung am geſtrigen 
Tage mit der Neuregiſtrierung der erwerbsloſen Kopf⸗ 
arbeiter, um ihnen Legitimationen mit neuen Nummern 
auszufolgen. Die Regiſtrierung dauert bis zum 8. Ja⸗ 
nuar. Am 10. Januar findet dann eine ergänzende 
Regiſtrierung für diejenigen ſtatt, die ſich im vorge⸗ 
ſchriebenen Termin nicht geſtellt haben. (E) 

Ein Konflikt des Magiſtrats mit den An⸗ 
geſtellten. Am Silveſtertage unterbreitete der Ma⸗ 
giſtrat den Gärtnern, die beim Beſchneiden der Bäume 
beſchäftigt werden ſollen, die Verpflichtungen, daß ſie 
ſich einverſtanden erklären, täglich 8 Stunden Arbeit zu 
leiſten, für eine Arbeitsſtunde 1.35 Zl. erhalten und 
bei Unwetter die Arbeit unterbrechen werden. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit fand eine Sitzung der Gärtnerſektlon 
ſtatt. Referent Stemberowſki wies darauf hin, daß der 
Magiſtrat das neue Jahr mit einem Angriff auf die 
Rechte der Arbeiter beginne, daß er geringe Erſparniſſe 
auf Koſten der Angeſtellten machen will, dagegen große 
Ausgaben für Ausflüge der Beamten mache, Subjidien 
für Tanzſchulen nicht ſcheue. Der Redner iſt der 
Meinung, daß man die Bedingungen des Magiſtrats 
ablehnen müſſe, da dieſe gegen die ſozialen Rechte der 
Arbeiter verſtoßen. Nach der Ausſprache wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Verpflichtungen nicht zu unterſchreiben und 
die Arbeit unter dieſen Bedingungen nicht anzunehmen. 

Die Bürdangeſtellten und die Textilarbeiter. 
Der Verband der Büro- und Handelsangeſtellten, 
osciuszko⸗Allee 21, wandte ſich an den Hauptverband 
mit einem Schreiben, in dem er auf die Notwendigkeit 
der Verteidigung der gemeinſamen Intereſſen aller 
Blülroangeſtellten hinweiſt. Da der Verband vorwiegend 
Angeitellte der Tertilindufttie vereinigt, ſoll der Verband 
mit dem Hauptverband der Textilarbeiter in Verbin⸗ 
dung treten, um ihre Intereſſe wirkſamer verteidigen 
zu können. Die Hauptverwaltung erklärte ſich einver⸗ 
ſtanden, daß die Kopfarbeiter mit den phyſiſchen Ar⸗ 
beiter gemeinſam vorgehen wollen. Zum Schluß bat 

ie Hauptverwaltung des Textilarbeiterverbandes den 

serband der Büro⸗ und Handelsangeſtellten um Dele⸗ 
gierung von Vertretern zu einer Generalverſammlung 
der Delegierten in Sachen der Lohnforderungen, in 
welcher der Austauſch der Meinungen erfolgen ſoll. (b) 
„Ein Proteſt der Arbeiter der Zapp'ſchen 
Fabrik. Geſtern verſammelten ſich vor dem Lokal des 
Arbeitsinſpektor etwa 100 Arbeiter der abgebrannten 
Japp'ſchen Fabrik und verlangten Entſchädigung für 
ihre verbrannten Sachen. Außerden verlangen die Ar⸗ 
beiter ihren rückſtändigen Lohn. Der Inſpektor verſprach 
mit dem Direktor der Zapp'ſchen Fabrik, Meier, in 
dieſer Angelegenheit eine Konferenz abzuhalten. Es 
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Lodzer Dol ze zelfung 


wurde für heute nachmittag 3 Uhr eine neuerliche Ver⸗ 
ſammlung der Arbeiter auf dem Fabriks hof von Zapp 
angeſetzt, wo das Ergebnis der Konferenz mit Direktor 
Meier den Arbeitern mitgeteilt werden wird. Die 
Arbeiter gingen darauf ruhig auseinander. 

w. Das Geſchäft der „gefärbten Schwei⸗ 
zer“ blüht. Im letzten Quartal vorigen Jahres hat 
das Lodzer Elektrizitätswerk 7000 neue Abonnenten 
erhalten. 

Der Teuerungsindex um 1 Prozent ge⸗ 
ſtiegen. In einer Sitzung des ſtatiſtiſchen Amtes, die 
vorgeſtern ſtattfand, wurde errechnet, daß die Unter- 
haltskoſten im Dezember im Vergleich zum Vormonat 
um 1 Prozent geſtiegen ſind. Die endgültige Feſtſtel⸗ 
lung erfolgt heute. (E) — Wer dies wohl glaubt? 
Wir wiſſen ein anderes Lied zu ſingen. Die Verelen⸗ 
dung der Maſſen, die immer mehr für die notwendigen 
Lebensmittel und Kleidungsſtücke zahlen müſſen, jedoch 
nicht mehr verdienen, die im Gegenteil bei der Arbeits⸗ 
lojigfeit weiter im Elend verſinken, wird immer größer. 
Daß der Teuerungszuwachs viel größer iſt als es das 
famoſe ſtatiſtiſche Amt errechnet hat, iſt ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß es nicht noch beſonders betont werden 
braucht. Es iſt immerhin beachtenswert, daß das ſtati⸗ 
ſtiſche Amt einen Teuerungszuwachs feſtſtellt, denn 
wie es den Teuerungszuwachs von 1 Prozent feſt⸗ 
geſtellt hat, ſo hätte es errechnen können, daß die Teue⸗ 
rung geſunken iſt. Die Teuerung marſchiert alſo. Und 
jo geht es Jahr für Jahr. Seit Januar 1926 iſt die 
Teuerung um mindeſtens 40 bis 50 Prozent geſtiegen. 
Der berüchtigte Ausſpruch des ſeinerzeitigen Miniſter⸗ 
präſidenten Witos: „Jutro bedzie gorzej!“ (Morgen 
wird es ſchlechter fein), der die ganze Hilflofigkeit der 
Regierung, der Teuerung Herr zu werden, in nackten 
Worten kundgab, hat alſo immer noch Gültigkeit. Wie 
mag es in einem Jahr, im Januar 1928 aus ſehen? 

Die Abſchnürung des polniſchen Exports 
nach Rumänien. Wie wir bereits berichteten, begab 
ſich eine Abordnung der Lodzer Induſtriellen nach 
Warſchau, die den Miniſtern für Aeußeres und In⸗ 
duſtrie, Herren Zaleſki und Kwiatkowſki, eine Denk⸗ 
ſchrift überreichten, in der ſie die Gefahr, die von ſeiten 
der rumäniſchen Regierung dem Lodzer Textilexport 
droht, zum Ausdruck brachten. Die rumäniſche Regie⸗ 
rung brachte im Parlament ein Geſetzprojekt ein, das 
eine bedeutende Erhöhung der Zölle vorſieht. Das 
Projekt iſt in erſter Linie gegen Polen und die Tſchecho⸗ 
ſlowakei gerichtet. Die beiden Miniſter erklärten, daß 
ſie in dieſer Angelegenheit bereits genaue Informatio⸗ 
nen beſäßen. Es ſollen durch den polniſchen Geſandten 
bei der rumäniſchen Regierung entſprechende Schritte 
eingeleitet werden, um die rumäniſche Regierung darauf 
aufmerkſam zu machen, daß das Projekt im Widerſpruch 
mit den Klauſeln des polniſch⸗rumäniſchen Handelsver⸗ 
trages ſtehe. (E) 

Verlängerung der Standgerichte. Am geſt⸗ 
rigen Tage wurde eine Verordnung des Innenminiſters, 
Gen. Skladkowſki, veröffentlicht, die die Tätigkeit der 
Standgerichte auf weitere 6 Monate verlängert. (E) 

* Wie ein Lodzer Verkehrsbüro für die 
Bequemlichkeit des Publikums ſorgt! Das am 
Freiheitsplatze, Ecke Nowomiejiſkaſtraße, gelegene Ver⸗ 
kehrs büro „Orbis“ iſt, ſo ſollte man meinen, dazu 
errichtet worden, der größeren Bequemlichkeit des Pu⸗ 
blikums zu dienen. Statt bis auf den Bahnhof zu 
gehen, wird durch ein Verkehrsbüro dem Publikum 
die Möglichkeit geboten, die Fahrkarten und Rundreiſe⸗ 
billetts früher zu löſen, Schlafwagenplätze im voraus 
zu belegen ſowie Reiſeauskünfte einzuholen. O, im Ver⸗ 
kehrsbüro „Orbis“ kann man dies alles auch erhalten. 
Doch unter welchen Scherereien. Dafür ein Beiſpiel. 
Am Sonntag, den 2. Januar, ſollte das Büro von 
10 bis 12 Uhr vormittags geöffnet ſein. So ſteht es 
wenigſtens an der Tür. Um 11 Uhr kam jedoch erſt 
der Herr Kaſſierer. Und Schlag 12 wurde mit dem 
Kartenverkauf begonnen. So lange dauert es nämlich, 
bis man alle Vorrichtungen getroffen hat. Dafür ging 
der Berkauf dann um ſo ſchneller von ſtatten. Hoch⸗ 
erfreut zahlt man ſeinen Obolus und ſteckt die Karte 
ein. Doch o weh! Zuhauſe muß man die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß die Karten falſch geſtempelt ſind. 
Statt den 2. Januar 1927 hatte der Herr Kaſſierer den 
2 Dezember 1926 aufgeſtempelt. So vereifert war er. 
Natürlich mußten die Karten eingetauſcht werden. Wie⸗ 
viel Zeit ging dabei nur verloren! Bei einem Verkehrs⸗ 
büro, wie es „Orbis“ iſt, darf ſo etwas nicht vor⸗ 
kommen, auch nicht, wenn man zuvor bei Grog Silveſter 
und Neujahr gefeiert hat. 

Exploſion einer Dynamitpatrone. Erſt un⸗ 
längſt berichteten wir von einer Dynamitexploſion in 
der Skladowaſtraße 31, wo einem 12jährigen Knaben 
eine Hand abgeriſſen wurde. Und ſchon wieder er⸗ 
eignete ſich ein ähnlicher Fall in der Radwanſkaſtraße 
25. Der dortige Einwohner Stolnicki fand in der 
Kohle ein Dynamitgeſchoß. Er zeigte dieſes feinem 
Schwager Waſiak, der ihn aufforderte, das Geſchoß 
der Polizei abzuliefern. Stolnicki jedoch verſteckte die 
Sprengpatrone und verſuchte ſie während der Abweſen⸗ 
heit ſeines Schwagers auseinanderzunehmen. Dabei 
explodierte das Geſchoß. In der Wohnung waren 
außer Stolnicki noch 3 Kinder des Schwagers im Alter 
von 3 bis 7 Jahren anweſend. Die Patrone explodierte 
unter furchtbarem Getöſe. Die Fenſterſcheiben flogen 
aus den Rahmen, Geſchirr und Figuren fielen krachend 
nieder. Stolnicki brach blutüberſtrömt zuſammen. Das 
Geſicht war bis zur Unkenntlichkeit zugerichtet. Die 
linke Hand wurde vom Körper abgeriſſen. Die Kinder 
kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Ein herbei⸗ 


Am Schemerler: 


Die „Stille Nacht“⸗ſingenden Londoner 
Börſianer. 

Aus London wird berichtet: 

„Dreitauſend Börſenmakler, Bankiers und 
Beamten der Londoner Börſe haben am Vortage des 
Heiligabends in dem Gebäude der Börſe „Stille 
Nacht“ ſowie verſchiedene andere religiöſe Lieder 
geſungen.“ 

Einſtmals hat Chriftus mit Empörung die Geld» 
wechſler aus den Korridoren des Tempels getrieben, 
wobei er ihnen zurief, daß er aus dem Tempel keine 
Höhle der Wucherei machen laſſen werde. Er verurteilte 
alſo die Anbeter des Mammon, des goldenen Kalbes. 

Heute — im zwanzigſten Jahrhundert der Aera 
des Chriſtentums — verſammeln ſich die zeitgenöſſiſchen 
Spekulanten und Finanziers nicht in Korridoren 
In den kapitaliſtiſchen Zentren erheben ſich ſtolz präch⸗ 
tige Börſenpaläſte — die Tempel des goldenen Kalbes. 
Und in einem ſolchen Palaſt in London wurde Chriſtus 
durch fromme Geſänge geehrt. 

Es geſchah alſo etwas Umgekehrtes: kirchliche 
Gebete wurden nach einer Stelle verpflanzt, die der 
Idee des Chriſtentums doch fremd ſein muß. Wie 
eine böſe Verhöhnung ſind die Geſänge anzuſehen. 

Aber der Kapitalismus legt ſich heute in allen 
Ländern den Mantel des Chriſtentumg, den Mantel der 
Frömmigkeit um. Deswegen konnte auch die Londoner 
Börſe neben den Telegrammen über den Valuten⸗ und 
Aktenhandel ein Telegramm darüber verſenden, wie 
fromm, wie ehreerbietig die Börſenkönige denjenigen 
begrüßten, der im Stalle, in der Krippe ge⸗ 
boren wurde. 

Wer gehört heute eigentlich noch zu dem Volk, 
welches erlöſt werden ſoll? Nachdem die Börfianer 
und der Kapitalismus ſelbſt Chriſtum für ſich mono⸗ 
poliſierten? 8 

Es iſt hohe Zeit, eine neue Reinigung des Tempels 
vorzunehmen 


gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte den 
Schwerverletzten in bedenklichem Zuſtande nach dem 
Krankenhauſe, wo an ſeinem Aufkommen gezweifelt 
wird. Die polizeiliche Unterſuchung ſtellte feſt, daß die 
Patrone zum Kohlenſprengen beſtimmt war. Die 
Patrone war der Achtſamkeit der Grubenwächter ent⸗ 
gangen und gelangte ſo in unſere Stadt. (R) 

R. Die Lebensmüden. Geſtern wurde der 
Rettungswagen der Krankenkaſſe zu zwei Lebensmüden 
gerufen, und zwar in der Grabowaſtraße 19 nahm der 
22 jährige Erich Kindermann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
eine Doſis Sublimat zu ſich. Der herbeigerufene Arzt 
erteilte ihm in der Wohnung ſeiner Braut, Wyſoka 4, 
die erſte Hilfe. — Der 28 jährige Stefan Tennenbaum, 
wohnhaft in der Petrikauer 17, nahm während eines 
Streites mit ſeiner Frau Jodtinktur zu ſich. Ein Arzt 
der Krankenkaſſe beließ ihn nach Auspumpung des 
Magens in ſeiner Wohnung. 

1 Jahr Gefängnis für Brandftiftung Am 
geſtrigen Tage verhandelte das hieſige Bezirksgericht 
gegen den 33 jährigen Edmund Feder, der wegen Brand⸗ 
ſtiftung angeklagt war. Der Verteidiger des Angeklag⸗ 
ten beantragte eine milde Strafe, denn Feder befand 
ſich damals im betrunkenen Zuſtande. Das Gericht 
fällte nach längerer Beratung das Arteil, das auf 
1 Jahr Gefängnis lautete. Die Gefängnisſtrafe wurde 
jedoch in Beſſerungsanſtalt verwandelt. 

Verurteilung wegen Oſterſchießen. Vor 
dem hieſigen Bezirksgericht hatte ſich geſtern wegen 
Aufwiegelung des Volkes der 27 jährige Stanislaus 
Krawniak, der 27 jährige Joſef Zajac, der 31 jährige 
Joſef Grzegorczyk und der 25 jährige Adam Starc zu 
verantworten. Die Angeklagten hatten die Menge 
gegen die Polizei aufgewiegelt, die das Oſterſchießen 
verbieten wollte. Der Staatsanwalt Krawezyk ſuchte 
die Schuld der Angeklagten nachzuweiſen. Er forderte 
ſtrengſte Beſtrafung. Anderer Meinung waren die 
Verteidiger der Angeklagten; ſie verlangten Frei⸗ 
ſprechung. Nach einer längeren Beratung verurteilte 
das Gericht Krawniak und Zajac zu je 6 Monaten 
und Grzegorczyk und Starc zu je 8 Monaten Gefängnis. 


Wiener Operette. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: Die 
geſtrigen Verhandlungen zeitigten leider kein poſitives 
Reſultat und liegt es im Bereich der Möglichkeit, daß 
die Wiener Operette gezwungen werden wird, ihr Gaſt⸗ 
ſpiel abzubrechen. Der heutige Vormittag iſt weiteren 
Beſprechungen vorbehalten und muß es ſich heute ent⸗ 


ſcheiden, ob Donnerstag, den 6. Januar, die Wieder⸗ 


eröffnung ſtattfinden wird. Sollte dies der Fall fein, 
geht nachmittags 3 30 bei kleinen Preiſen „Dolly“ mit 
Jenny Schäck in der Titelrolle in Szene. Abends 
8.15 Uhr käme dann die große Oscar Strauß⸗Premiere 
„Rund um die Liebe“ zur Erſtaufführung. 

Aus der Philharmonie. 

Das heutige Konzert von Josma Selim. 
Heute kommen nach Lodz die berühmten Künſtler: Josma 
Selim und Dr. Ralph Benatzty, welche abends um 
8.30 Uhr im Saale der Philharmonie auftreten werden. 
Sämtliche Dichtungen und Kompoſitionen ſind von 
Dr. Ralph Benatzkly. Wir werden gebeten zu bemerken, 
daß das Konzert pünktlich um 8.30 Uhr beginnt, da 
die Künſtler gleich nach dem Konzert nach Krakau 
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abreiſen, wo fie für ein drittes Gaſtſpiel eingeladen 
wurden. 

Das 5. Konzert von Chenkin. Des Rieſen⸗ 
erfolges wegen, welchen die Konzerte Viktor Chenkins 
erfahren haben, wird am Donnerstag, den 6. d. M., 
um 8.30 Uhr abends, das 5. Konzert dieſes Künſtlers 
ſtattfinden. 

Teatr Popularny, Ogrodowa 18. Heute und 
morgen: „Wesola Spölka“. 


Filmſchau. 


„Nowosci“. „Malaiſches Blut“ fo der 
Titel des Bildes, das gegenwärtig im Kino „Nowosci“ 
treiert wird. Nicht die ſeltene Handlung allein wirkt 
anziehend. In dem Bilde wirkt ein ganz neuer weib⸗ 
licher Filmſtern mit, der die Zuſchauer geradezu feſſelt. 
Der ganze Seelenſchmerz einer Waiſe, in deren Adern 
Halbblut fließt, wird ſo frappierend und eindringlich 
geſchildert und wirkt auf den Zuschauer ſo nachhaltig, 
daß man nur ungern aus dem Kino ſcheidet. Nicht zu 
vergeſſen find die herrlichen Naturaufnahmen, die an⸗ 
genehm erfriſchend auf jeden wirken. Der Beſuch des 
Kinos iſt ein Genuß und unbedingt zu empfehlen. 


Ziehung „der Dollarprämienanleihe. 

Geſtern früh fand die vierte Ziehung der zweiten 
Serie der Dollarprämienanleihe ſtatt. Es wurden 
57 Prämien ausgeloſt. Die Hauptgewinne fielen auf 
folgende Nummern: 

8000 Dollar — 597 328 

3000 Dollar — 268 166 

1000 Dollar — 729 156 714 655 143 614 393773 
634 554 

Soo dollar — 232515 525327 244343 70389 

353 967 495 188 239433 556811 598 041 724 056 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Die Zgierzer Tuchmachergeſellen⸗ 
innung hielt dieſer Tage ihre Generalverſammlung 
ab. Der Altgeſelle Herr A. Lubnau eröffnete die 
Generalverſammlung um 6 Uhr abends. Der verleſene 
Rechenſchafts bericht weiſt an Einnahmen Zloty 1392.62, 
an Ausgaben für Mitglieder der Innung in Krankheits⸗ 
fällen, Sterbefällen und ſonſtigen Ausgaben Zl. 1325.65 
auf. Der Kaſſenbeſtand beträgt alſo Zl. 66.97. Die 
Innung beſitzt einen eigenen Leichenwagen. Nach der 
Entgegennahme des Berichtes durch die Verſammelten 
dankte der Altgeſelle für das ihm entgegengebrachte 
Vertrauen und legte das Mandat nieder. Den Vorſitz 
übernahm darauf der Oberälteſte Herr R. Kunkel. Er 
hielt eine längere Anſprache, in der er die Verdienſte 
des Altgeſellen hervorhob. Hierauf wurde zur Wahl 
geſchritten. Herr A. Lubnau wurde zum 1. Altgeſellen 
für 3 Jahre wiedergewählt. Zum 2. Altgeſellen Herr 
J. Baszezynſti. Der Verſammlung ſchloß ſich ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſein an. 

— Der Zgierzer Deutſche Männer⸗ 
geſangverein „Konkor dia“ veranſtaltet am 
Sonnabend, den 8. Januar l. J., eine Weihnachts⸗ 
beiherung für die Kinder der Mitglieder dieſes Vereins. 

Ozorkow. Ueberſchwemmung. Nach dem 
Regen⸗ und Tauwetter der letzen Tage iſt in Ozorkow⸗ 
Neuſtadt der Fluß Bzura vorzeitig aus den Ufern 
getreten. In der Nacht zu Neujahr, um 4 Uhr mor⸗ 


gens, bemerkten die Einwohner des Grundſtücks des 


ſtaltet der Verein einen 


nachtsabend“ und 


muſikaliſche, geſangliche und deklamatoriſche Vorträge vorgeſehen. Muſik 3 
Hausorcheſter unter Leitung des Herrn R. Tölg. Beginn 9 Uhr abends: 095 Das Komitee. 
Um zahlreichen Beſuch bittet die Verwaltung. = 
Goldene Ausſtellun 0 | In 
Medaille g 1 der Lodzer 


Oskar k 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Streng reelle Bedienung. 


Oſſizier Jan Bartmanſki. 


Chriſtlicher Commisverein 
z. g. U. in Lodz, Allee Kosciuszki 21 


Am Mittwoch, den 5. Januar 1927, verane | 


Weihnachtsabend 


wozu die geſchätzten Mitglieder mit ihren werfen 
Angehörigen höfl eingeladen werden. 


In dem ſehr reichhaltigen Programm ſind 2 Einakter „Am Weih⸗ 
„Der Traum unter Kerzen“ ſowie verſchiedene 
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WölczahsKa-Strasse 109, Tel. 30-08 
Glasſchleiferei, Spiegel⸗ und Metallrahmenfabrik 


Hand-, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Herrn Gawronſki in der Neuſtadt, daß das Waſſer ins 
Haus eindrang. Die Einwohner wurden aus dem 
Schlafe geweckt und mußten Abwehrmaßnahmen treffen. 
In der Firma Infallt, Dampfmühle, mußte das Getreide 
aus den Parterre⸗ nach den oberen Räumen geſchafft 
werden, um es vor Vernichtung zu retten. Um 
5 Uhr morgens ertönte die Feuerhupe, durch die die 
Einwohner von Ozorkow auf die Gefahr aufmerkſam 
und zu Rettungsarbeiten aufgefordert wurden. Die 
ſtädtiſche und die Fabrikfeuerwehr der Schlöſſerſchen 
Fabrit waren auch gleich zur Stelle und mit Hilfe von 
Kähnen wurde von ſeiten der Feuerwehr den be⸗ 
drängten Einwohnern Rettung gebracht. Erſt gegen 
8 Uhr morgens flaute das Waſſer ab. Wieſen und 
niedrig gelegene Häuſer wurden von dem Waſſer aber 
übel zugerichtet. Viele Möbelſtücke in den Wohnungen 
wurden beſchädigt. Das Waſſer drängte von der Prage 
an und überſchwemmte die Neuſtadt und die niedrig 
gelegene Kamtſchatkaſtraße. Da das Waſſer alljährlich 
im Frühjahr aus den Ufern tritt, ſo wäre es hohe Zeit, 
daß der Magiſtrat Schritte unternehmen würde, um die 
bedrängten Einwohner vor den Gefahren und Schäden 


zu ſchützen. Auf der Prage müßte ein Damm ange⸗ 
legt werden. AK. 
Zdunſta⸗Wola. Bevorſtehende Neu: 


wahlen in der Krankenkaſſe. Wie bekannt, 
wurde der ehemalige Schriftleiter des „Lodzianin“, 
Dolecki, ſeinerzeit zum Direktor der Krankenkaſſe in 
Zdunſta⸗Wola ernannt. Nach der Amtsübernahme 
ſtellte der neue Direktor feſt, daß ſein Vorgänger, 
Direktor Jablonſti, eine Reihe Mißbräuche verübt hatte. 
So empfahl er auf Zureden eines Verwaltungsmitgliedes 
einem Angeſtellten, aus dem Kontobuch eine Seite 
herauszureißen, auf welcher das Debet eines Indu⸗ 
ſtriellen ſich befand. Direktor Dolecki führte eine Re⸗ 
viſion durch, wobei ſich der Angeſtellte zur Schuld 
bekannte und dem Direktor die herausgeriſſene Seite 
vorwies. Als der Induſtrielle erfuhr, daß man eine 
Unterſuchung eingeleitet hatte, begann er im Haupt⸗ 
verſicherungsamt eine Aktion gegen Direktor Dolecki 
einzuleiten, indem er ihm vorwarf, daß er ſeine Arbeiten 
vernachläſſige und die Bilanz nicht zur rechten Zeit 
fertiggeſtellt habe. In der Zwiſchenzeit zahlte der 
Induſtrielle die Verſicherungsſumme ein und das 
Hauptverſicherungsamt verhängte die geſamte Kranken⸗ 
kaſſenverwaltung in ihrem Amte und ſetzte in der 
Perſon des Herrn Buczkowſki aus Sandomierz einen 
Regierungskommiſſar ein. Da nun der Regierungs⸗ 
fommiffer auf die Anweiſungen der dortigen Indu⸗ 
ſtriellen nicht hören wollte, wurden die letzteren bei der 
höheren Inſtanz gegen ihn klagbar. Indeſſen wandte 
ſich der Klaſſen verband in Zdunſka⸗Wola, der mit der 
Arbeit des Regierungskommiſſars nicht zufrieden war, 
an das Verſicherungsamt mit der Bitte um Wieder⸗ 
einſetzung der vorherigen Verwaltung oder Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen. In der Antwort erklärte der 
Direktor des Hauptverſicherungsamtes der Abordnung, 
daß infolge der ſtändigen Konflikte und Mißbräuche 
die alte Verwaltung nicht wieder eingeſetzt werden 
lönne, ſondern daß in der nächſten Zeit Neuwahlen in 
Zdunfka⸗Wola ausgeſchrieben werden. (b) 

Warſchau. Selbſtmord eines Offiziers. 
In der Nacht zu Montag erſchoß ſich im Tanzſaale des 
engliſchen Hotels in der Wierzbowaſtraße der 22jährige 
Die Urſache ſoll der Tanz 
einer im Saale anweſenden Negerin ſein, die B. gebeten 
hatte, nicht zu tanzen. 

— Brandſtiftung einer Verſchmähten. 
Bei dem Bauern Feliks Krezlewicz, einem Witwer, in 
Bielany bei Warſchau war die Helena Kwas niewſka 


verein. 


ſowie Gönner des Vereins höflichſt ein. 


Volkszeitung haben 


infolge ihrer großen 


Arbeiter⸗ und Ange⸗ 
ſtellten⸗Kreiſen 
den beſten 
Erfolg 


1845 


a 
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Lodzer Sport⸗ und Turn⸗ Muſik⸗ und Geſangve 


Zu unſerem am 8 Januar d. J., ab 9 Uhr 
abends im Vereinslokale, Zakatna 82, ftattfindenden 


Maskenball 


laden wir unſere Mitglieder nebſt Angehörigen, 


Stellen- Pingebote 


Verbreitung in den 


— 8 
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als Dienſtmädchen angeſtellt. Zwiſchen beiden eniſtand 
ein Liebes verhältnis, in deſſen Folge nach einem Jahre 
die K. Mutter wurde. Krezlewicz wollte darauf von 
dem Mädchen nichts wiſſen und entließ es. In der 
Silveſternacht ſtahl ſie ſich auf den Boden des Gebäudes 
des Bauern und zündete es an. Als das Gebäude 
aber ſchon lichterloh brannte, klopfte ſie an das Fenſter, 
um ihren früheren Liebhaber zu retten, da es ihr 
inzwiſchen um ihn leid wurde. Sie wurde verhaftet 
und geſtand ihre Tat. 


Kurze Machrichten. 


Neuer Unfall des preußischen Miniſter⸗ 
präfidenten. Der preußiſche Miniſterpräſident Otto 
Braun, der von ſeinem vor kurzer Zeit erlittenen Unfall 
noch nicht völlig wiederhergeſtellt war, hat ſich erneut 
durch einen Fall eine ſchmerzhafte Quetſchung der linken 
Hüfte zugezogen und muß infolgedeſſen das Bett hüten. 


13 Skiläufer von einer Lawine verſchülttet. 


In den Tiroler Alpen wurde eine Gruppe von 13 Ski» 1 


läufern auf dem Arlberg von einer Lawine verſchüttet. 
Es konnten nur zwei Perſonen gerettet werden. Auch 
in Bayern wurden zahlreiche Unfälle in den Gebirgen, 
gemeldet. 

Selbstmord der ruſſiſchen Sängerin Mu⸗ 
rawjew. In der Nacht vom 1. zum 2. Januar er⸗ 
hängte ſich die in Berlin wohnende bekannte kuſſiſche 
Opernſängerin Murawjew, die mit dem rumäniſchen 
Violinſpieler Spireſen verheiratet war. Die Sängerin 
war eine berühmte Schönheit und wurde von ihrem 
Gatten ſehr oft mißhandelt. Den Selbſtmord beging, 
die Murawjew im Keller. 6 

Den Kerkermeiſter eingeſperrt. Wie aus 
Krappitz bei Oppeln gemeldet wird, haben im dortigen 
Gerichtsgefängnis vier Gefangene am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertag einem Juſtizwachtmeiſter die Schlüſſel ab⸗ 
genommen und ihn eingeſperrt, worauf es ihnen gelang, 
zu entfliehen. ö 

Die Leichen im Müllkaſten. In einem Müll⸗ 
kaſten der „Avenue Carnot“ in Paris wurden im Laufe 
weniger Tage drei Leichen neugeborener Kinder geſun⸗ 
den. Jede der Leichen war in Zeitungspapier gewickelt 
und feſt verſchnürt. 
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Warſchauer Börfe. 


Dollar 8.98 

30. Dezember 3. Januar 
Belgien 125.55 125.55 
Holland 361.15 361.10 
London 43.79 43.77 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 35.80 35 65 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.40 174.30 
Italien 41.15 40.50 
Wien 127.46 127.30 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00 — 9.01, 


in Warſchau: 8.98. Der Goldrubel 4.74. 
verleger und verantwortlicher Schelſtleiter: Stv. E. Aal. 5 
Druck: J. Baranowſki, Zodgz, Deteitanerftraße 109. 


h rein 

„Minore“ 
Morgen, Mittwoch, den 5. Januar, ab 8 Uhr 

abends: 307 


Sinzugsfeier & 


glieder und Freunde des Vereins höflichſt einladet | 
Eintritt frei! die Verwaltung. 
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al der Silveſterfeier im e 1 10, iſt eine 
ack⸗ mit etwas Geld u. ein U 1 
2 an ta e einen Blanko⸗ 
gekommen. Der ehrliche Finder wird gebeten, die Taſche 


zeitung abzuliefern. Das Bargeld kann als Finder⸗ 
lohn zurückbehalten werden. 310 


„De- 
J. Allberſtrom 
Zielonaſtr. Nr. 11 
gelten 


Sprechſtunden v. 11—2 u. 
v. 7—8 abends. Sonntag 
von 9—1 Uhr. ' 


Dr. med. 


GEORG ROSENBERG 


a 
{ 
1 


Spezialarzt für Magen⸗ 
Darm⸗ u. Leberleiden 


Sprechftunden 56.30 
Sonntags 9—11 vm. 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd. . 


Junger Mann, in guter 
Poſition, ſucht die Bekannt⸗ 
| ſchaft einer jungen Dame 


im Alter von 20 bis 30 
dea, Heirat. 
Gefl. Angebote mit Bild 
ſind an die Exp. d. Bl. 
unter „W. S. 55“ erb. 308 


und Sinſer 


Donnerstag: Feier u. Ditt⸗ 
brenner 5 
Sonnabend: Genoſſe Feſlern 


wechſel auf 200 Zl. abhanden 
nebſt Wechſel in der Geſchäftsſtelle der Lodzer Volks- Se 


Innere Krankheiten 


Gdanſka 44, Tel. 24.44 b 
zurückgekehrt. 


Sprechſtunden von 7— 9 Ah 
Montag: die Genoſſen Geier f 


Mittwoch: Feiner u. Sinſen 


